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Einem Gebäude muss man immer nur 

genau die Wärmemenge hinzufügen, die 


über die Gebäudehülle verloren geht. 


Dieser einfache, aber weitreichende 

Grundgedanke ist die Basis für unsere 


weiteren Überlegungen: 


Je besser Dach, Fassade und Keller 

gedämmt sind, je besser die Fenster und die 

Haustür sind, je effizienter die Heizung ist, 


um so weniger Energie verbraucht das Gebäude.


Dieser Umsetzungsbericht zur dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität ist von Dipl.-Ing. Ronald Meyer unter der Mitarbeit von 
Franz Alt, Sebastian Bauer-Bahrdt, Hannes von Brockdorff, Angela Callsen-Jensen, Maren Dern, Felicitas Eco, Andreas Klingerbeck 
und Frank Lattke erstellt worden. Alle Texte, Grafiken und Bilder in diesem Umsetzungsbericht sind urheberrechtlich geschützt. Jede 
Verwertung außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung der Autoren unzulässig und strafbar. 
Dies gilt besonders für die Vervielfältigung, Übersetzung, Mikroverfilmung und Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen 
Systemen.


Alle Angaben und Inhalte dieses Umsetzungsberichtes sind sorgfältig geprüft. Eine Garantie kann aber nicht übernommen werden. 
Eine Haftung der Autoren für Personen-, Sach- und Vermögensschäden ist ausgeschlossen. Anregungen, Alternativlösungen und 
Hinweise im Sinne des Ziels „Klimaneutralität im Gebäudebestand bis 2045“ sind erwünscht und werden sehr begrüßt. 


In eigener Sache: Dieser Umsetzungbericht ist eine Reaktion auf die „dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität“ vom 07.10.2021. 
Seit 15.10.2021 wird dieses Dokument zusammengetragen und es melden sich täglich aktive Personen aus der deutschen Klima-
schutz- und Bauszene, die an diesem Dokument mitarbeiten können und möchten. Alle haben die Motivation, jetzt mit Klimaschutz 
zu starten – nicht warten. Der BVGeM e.V. koordiniert dieses Engagement, sodass dieser Umsetzungsbericht dynamisch zu verste-
hen ist. Einzelne Punkte, Aufgaben und Lösungen werden in den folgenden Wochen und Monaten weiter ausgearbeitet und prä-
zisiert. Weitere Interessierte melden sich bitte per E-Mail unter vorstand@bvgem.de


Zur besseren Lesbarkeit wird in diesem Umsetzungsbericht bei personenbezogenen Hauptwörtern häufig nur die männliche Form 
verwendet. Entsprechende Begriffe gelten im Sinne der Gleichbehandlung grundsätzlich für alle Geschlechter. Die verkürzte Sprach-
form hat nur redaktionelle Gründe und enthält keine Wertung.
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„dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität“: 

Inhalt stimmt, Tempo fehlt
Der Bundesverband Gebäudemodernisierung BVGeM e.V. begrüßt die neue „dena-Leitstudie Auf-
bruch Klimaneutralität“ als eine erste, noch unvollständige ToDo-Liste mit Aufgaben zum Errei-
chen der Klimaziele in Deutschland. Viele Ansätze sind richtig formuliert und es wurde ein Rah-
men geschaffen, der ganzheitlich über alle Sektoren (Industrie, Verkehr, Bauen & Wohnen, Land- 
& Forstwirtschaft) wichtige Lösungsansätze skizziert. Der BVGeM fordert allerdings, schneller 
konkrete Maßnahmen umzusetzen: Die Lösungswege sind bekannt, insbesondere im Gebäude-
sektor. Die in der Studie angeregten Planungsrunden sind nicht mehr notwendig, sondern kosten 
nur unnötig Zeit, in der Deutschland längst effektiv auf die CO2-Bremse treten kann.


Der BVGeM begrüßt die generelle Stoßrichtung der dena-Leitstudie hin zur Erfüllung der Klima-
schutzziele. Kritisiert wird die erkennbare Einflussnahme der fossilen Energiewirtschaft. So ver-
misst der Verband auch ein echtes, verbindliches Handlungskonzept. Das, was die Deutsche 
Energie-Agentur (dena) in den nächsten Jahren aufbauen möchte (ein Sanierungskonzept für den 
Wohngebäudebestand), gibt es im Gebäudesektor bereits – seit 2013: Die Modernisierungsoffen-
sive Deutschland, eine regionale Vernetzung der Bauszene inklusive Weiterbildungsmodule zum 
Klimaschutz sowie ein umfangreiches Bürgerinformationsprogramm. Die Deutsche Energie-Agen-
tur bekam 2018 bereits eine entsprechende „Projektskizze“ mit Lösungen, die jetzt – fast vier Jah-
re später – als „Aufgabenstellung“ aufgegriffen wird.

Dena-Chef Andreas Kuhlmann, der gleichzeitig 
auch im Beirat der Lobby-Organisation „Zukunft 
Gas“ sitzt, schreibt in seinem Vorwort zur Leitstu-
die ganz im Sinne der fossilen Energiewirtschaft, 
dass jetzt „das Jahrzehnt der Weichenstellung“ sei. 
Erst danach soll es ans Handeln gehen.


Taktik: Klimaschutz hinauszögern – fossile Ener-
giewirtschaft: 100 Millionen Euro Gewinn pro Tag


Im Klartext: Es bleibt alles wie es ist. Es wird argu-
mentiert, man müsse noch „Hausaufgaben“ ma-
chen, um die Energiewende nicht „zu verstolpern“. 
In Wirklichkeit geht es darum, dass sich für die 
fossile Energiewirtschaft, die in Deutschland pro 
Tag vorsichtig geschätzt rund 100 Millionen Euro 
Gewinn macht, noch möglichst lange nichts än-
dert. Daher sieht es der BVGeM auch kritisch, dass 
der dena-Chef Andreas Kuhlmann auch Funktio-
när bei „Zukunft Gas“ ist. Auch der dena-Aufsichts-
ratsvorsitzende Thomas Bareiß hat sich durch 
seine klimakritischen Äußerungen für eine Aufga-
__

be innerhalb einer Energiespar-Agentur disqualifi-
ziert.


Parallelen zum Energieausweis erkennbar: Ein 
zweiter, noch nicht aufgedeckter Abgas-Skandal


Diese Einflussnahme der fossilen Energiewirtschaft 
auf die „dena-Leitstudie“ in Form einer Verzöge-
rungstaktik zeigt Parallelen zur Entwicklung des 
Energieausweises. Dort kaufte sich 2006 der Ener-
giekonzern E.ON in die dena-Arbeitsgruppe ein 
und veranlasste ein Frisieren der Energiebilanzie-
rung, sodass einer Energieschleuder „energetisch 
gut modernisiert“ zu attestieren war. Hinter dem 
Energieausweis verbirgt sich bis heute ein zweiter, 
noch nicht aufgedeckter Abgas-Skandal. Ziel er-
reicht: Es blieb damals alles so, wie es war. Der 
Energieausweis hat bis heute keine nennenswerte 
Sanierungsquote bewirkt – ein großer Erfolg für 
die Gas- und Öl-Lobby, die jetzt mit dem Einwirken 
auf die dena-Leitstudie in eine neue Runde geht. 


„LobbyControl“, ein gemeinnütziger Verein, der 
__

Pressemeldung, 11.11.2021

4



über Lobbyismus und Machtstrukturen in Deutsch-
land und der EU aufklärt, fordert deshalb, die 
dena-Leitstudie „grundlegend neu aufzustellen“, 
da der bremsende Einfluss der Gas- und Öl-Lobby 
erkennbar ist und den Klimazielen schadet. Dieser 
Forderung stimmt der BVGeM e.V. zu.


Keine Einbindung von Klimaschutzbeauftragten 
und regionalen Energie-Agenturen?


Zugleich sieht der BVGeM e.V., dass eine Vielzahl 
anderer Verbände und Institutionen, die als Part-
ner an der Leitstudie zwar beteiligt waren, nicht 
aber in dem Maße Berücksichtigung fanden, wie 
sie es in ihrem üblichen Engagement für den Kli-
maschutz sind. Kritisiert wird zudem, dass wichtige 
Institutionen, wie etwa Klimaschutzbeauftragte 
der Städte und Kommunen sowie regionale Ener-
gie-Agenturen, offenbar gar nicht befragt wurden. 
Die dena-Leitstudie ist ein realitätsfremder Berli-
ner Blickwinkel mit mangelhaftem Bezug zur Basis. 
Der dringende Appell: Viel schneller vom Planen 
ins Handeln kommen: Wir können sofort mit der 
CO2-Reduktion beginnen: Sanieren, informieren, 
weiterbilden und Bauprozesse verschlanken – 
sofort!


4-Punkte-Plan: Gesetzgebung, Weiterbildung, 
Bürgerinfo und Optimierung der Bauprozesse 


Der BVGeM sieht für den Gebäudebestand we-
sentlich ambitioniertere Ziele als in der dena-Stu-
die beschrieben, ohne etwa Hauseigentümer zu 
überfordern. So ergänzt der BVGeM e.V. mit sei-
nem „Umsetzungsbericht“ einen 4-Punkte-Plan, 
bringt damit Struktur in den Gebäudebereich der 
Leitstudie und nennt konkrete, sofort gangbare 
Wege mit dem Ziel, den Wohngebäudebestand so 
zu sanieren, dass er klimaneutral bewohnbar ist.


1. Gesetzgebung: Baurecht und Fördermittel ent-
bürokratisieren und praktikabler gestalten. Die 
Initiative einer „Umbauordnung“ sowie die Forde-
rung eines eigenen Bundesbauministeriums von 
„Architects for Future“ wird ausdrücklich begrüßt.


 ___

2. Weiterbildung: Noch immer wird seitens der 
Bau-Fachleute unterschiedlich beraten. Drei Exper-
ten, drei Standpunkte – verwirrte Hauseigentümer, 
Stillstand. Die Weiterbildung zum „zertifizierten 
Modernisierungsberater“, die es seit gut 20 Jahren 
mit bisher über 5.000 Teilnehmern gibt, vermittelt 
eine „einheitliche Modernisierungssprache“, die 
verlässliche Orientierung gibt.


3. Informationsoffensive für Hauseigentümer: In 
einer umfangreichen Öffentlichkeitsarbeit wird seit 
2003 der Weg einer Gebäudesanierung mit allen 
Vorteilen allgemeinverständlich beschrieben. Zu-
gleich werden weit verbreitete Irrtümer ausge-
räumt wie etwa „Wände müssen atmen“ – müssen 
sie nicht und können sie auch nicht.

https://modernisierungsoffensive.com/pressespiegel/


4. Optimierung der Bauprozesse: Zeiteinspar-
ungen von 50 Prozent können durch den weiteren 
Ausbau der Digitalisierung und dem Organisieren 
von immer gleichen Bau-Teams, die immer iden-
tische Gebäudetypen sanieren, realistisch erreicht 
werden – Digitalisierung, Standardisierung, Pro-
zessdenken. Die Idee der 2013 gegründeten „Mo-
dernisierungsoffensive“ mit einer „Vereinfachung 
der Instrumente“ wurde seitens des zuständigen 
Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie 
(BMWi) in der Energieeinsparverordnung (EnEV) 
2014 als wichtige Ergänzung aufgenommen – im 
neuen GebäudeEnergieGesetz 2020 (GEG) dann 
aber wieder gekippt. 


Modernisierungsoffensive war Forderung 

der Energieeinsparverordnung von 2014


Auch die erfolgreiche dena-„Hauswende“-Kampag-
ne wurde damals eingestellt. Alles das findet sich 
jetzt als „Aufgabe“ in der dena-Leitstudie wieder: 
„Aufgabe 42: Kommunikationsoffensiven sollten in 
Form von Kampagnen, Plattformen zur Vernetzung 
und individueller persönlicher Beratung ausgestal-
tet werden. Hier sollten auch die zusätzlichen Vor-
teile einer energetischen Gebäudesanierung he-
rausgestellt werden.“ 


Pressemeldung, 11.11.2021
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Branchenkenner wundern sich, dass man erst 
bestehende, erfolgreiche Konzepte vom Markt 
nimmt, um sie dann neu erfinden zu wollen. Vor 
dem Hintergrund, dass uns beim Klimaschutz die  
Zeit davonläuft, ein seltsam anmutendes Konzept. 
Gewinner ist erneut die fossile Energiewirtschaft.


Kuhlmann und Bareiß machen für einen 
glaubwürdigen Neuanfang den Weg frei


So fordert der BVGeM e.V. den dena-Chef Andreas 
Kuhlmann auf, sich vom Beirat der Lobby-Orga-
nisation „Zukunft Gas“ zu distanzieren und dort 
sein Beiratsmandat abzugeben. Der Name „Zu-
kunft Gas“ ist ohnehin irreführend, worunter auch 
die dena-Studie leidet: Gas ist klimazerstörende 
Vergangenheit. Weiterhin stellt sich die Frage, wa-
rum der als „Klimaskeptiker“ kritisierte Staats-
sekretär Thomas Bareiß Aufsichtsratsvorsitzender 
der dena sein muss. Am besten wäre, Kuhlmann 
und Bareiß geben ihre dena-Jobs ab und machen 
den Weg für einen glaubwürdigen Neuanfang frei.


Modernisierungsoffensive: Kooperation mit 
Deutscher EnergieSPAR-Agentur


Konsequenterweise wird bei dieser Gelegenheit 
die dena in „Deutsche Energiespar-Agentur“ um-
benannt. Der Name wäre Programm und es wäre 
ein Signal, um verlorenes Vertrauen wieder herzu-
stellen. Die dena könnte eine Kooperation mit der 
Modernisierungsoffensive eingehen und daraus  
__

Deutsche Energie-Agentur wird in Deutsche Ener-
giespar-Agentur umbenannt, der Name wäre Pro-
gramm – verlorenes Vertrauen zurückgewinnen.

ein gemeinsames Bundesprogramm machen, ohne 
die mühsame Aufbauarbeit dafür geleistet zu ha-
ben. Damit wäre auch die EnEV-Forderung aus 
2014 mit einem eleganten Schachzug eingelöst. 
Die Weichen sind gestellt – oder besseres Wort-
spiel –  die Hausaufgaben sind gemacht. 


Deutschland kann mehr! „Deutschland klima-
neutral 2045“: keine bloße Absichtserklärung


Zusammengefasst: Deutschland kann mehr! Der 
BVGeM e.V. bietet der dena aktive Unterstützung 
an und legt eine Umsetzungsstrategie vor, damit 
„Deutschland klimaneutral 2045“ keine bloße 
Absichtserklärung bleibt, sondern zum klar ver-
folgbaren Ziel wird. Dafür hat der BVGeM e.V. für 
den Bausektor relevante Handlungsempfehlungen 
der Studie herausgegriffen, analysiert, kommen-
tiert und ergänzende Vorschläge ausgearbeitet.

Logo-Änderungsvorschlag: Bundesverband Gebäudemodernisierung e.V.

Pressemeldung, 11.11.2021

8.222 Zeichen, Veröffentlichung honorarfrei, Belegexemplar erbeten


Kontaktdaten für Rückfragen der Redaktion

Dipl.-Ing. Ronald Meyer

Bundesverband Gebäudemodernisierung e.V. 

Ratsfreischulstraße 10

04109 Leipzig

Mobil: +49 (0) 157 8 22 11 391

Email: vorstand@bvgem.de 

www.bvgem.de 

www.modernisierungsoffensive.com
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So war das mit dem Energieausweis

2006: Energiekonzern E.ON kauft sich bei der dena ein
In der Pressemeldung heißt es vielversprechend: „ … Gebäudeeigentümer und Mieter 
sind dabei auf fundierte Informationen über den Energiebedarf ihres Gebäudes … ange-
wiesen. …“ (voller Wortlaut der Pressemeldung vom 14.06.2006 im Anhang auf Seite 159).

Experten: „20-Liter-Haus ist 
eine Energieschleuder“


2005: Der Energieausweis heißt noch „Ener-
giepass“ und soll allen Hauseigentümern beur-
kunden, wie hoch genau der Energieverbrauch 
ist. Das deutsche Durchschschnittshaus ist ein 

„20-Liter Haus“ – 200 kWh/(m2a). Das ist viel, 
Experten sprechen von „Energieschleuder. Im 

Energiepass heißt das leicht abgemildert 
„Teilmodernisiertes Gebäude“.

dena-E.ON-Partnerschaft:

20-Liter-Haus „energetisch gut“


2006: Der Energiepass wird in Energieausweis um-
getauft und gilt entgegen des ursprünglichen Plans 
nicht für alle Gebäude, sondern muss nur bei Neu-

Vermietung und Verkauf vorgelegt werden. Die 
meisten Häuser bekommen keinen Energieausweis.


Grüner Bereich geht bis 200 kWh/(m2a) „Energie-
schleuder“ wird als „energetisch gut modernisiert“ 

dargestellt – suggeriert „kein Handlungsdruck“ 


Durch eine zu groß angenommene Gebäudenutzflä-
che sind zudem alle Kennwerte kleiner als in der 

Realität. Deswegen ist im Energiesausweis zu lesen, 
dass die angegebenen Werte keine Rückschlüsse auf 

den tatsächlichen Energieverbrauch zu lassen.

Rückblick Energieausweis

2014: Erläuterung 
Erst seit 2014 steht im Energieausweis die 
Erläuterung: „Die ausgewiesenen Bedarfs-
werte der Skala sind spezifische Werte nach 
der EnEV pro Quadratmeter Gebäudenutz-
fläche (AN) die im Allgemeinen größer ist als 
die Wohnfläche des Gebäudes.“
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Die vereinbarten 

Klimaschutzziele und die 


daraus resultierende 
Energiewende fordern ein 

entschlossenes Handeln.
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So darf es nicht weitergehen 

2

9



Für den BVGeM-Umsetzungsbericht zur „dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität“ schreibe ich 
deshalb sehr gerne das Vorwort, weil es richtige und wichtige Aufklärung über ein zentrales 
Thema der überlebenswichtigen Klimaschutzpolitik enthält. Er zeigt, dass beim Klimaschutz viel 
mehr möglich ist als bisher gedacht oder getan. Und er nennt Ross und Reiter der vielen Ver-
hinderer und Bedenkenträger, die hierzulande noch immer ihr Unwesen treiben.

„BVGeM-Umsetzungsbericht zeigt, dass beim 

Klimaschutz mehr möglich ist als bisher getan“ 

Es geht ganz konkret und praktisch um den Kampf 
gegen die alten, klima- und umweltzerstörenden 
Interessen. Mehr als 50 Prozent aller globalen 
Treibhausgase emittieren wir über unsere Häuser. 
Je besser und effizienter ein Haus – also ein Dach, 
ein Keller, ein Fenster, eine Fassade  und eine Tür – 
gedämmt ist, desto besser für den Geldbeutel, das 
Klima und für hunderttausende neue zukunfts-
fähige Jobs.

 

Modernisierungsoffensive 

ist dringend erforderlich


Die Gebäudesanierung ist der Schlüssel für die ge-
lingende Energiewende. Deshalb ist spätestens 
jetzt eine Modernisierungs- und Sanierungsoffen-
sive dringend erforderlich wie sie in diesem 
Umsetzungsbericht vorgestellt wird. Nicht knapp 
ein Prozent der Gebäude wie bisher sind davon 
betroffen, wir müssen das Modernisierungstempo 
mindestens verdreifachen, wenn Deutschland – 
wie gesetzlich beschlossen – bis spätestens 2045 
klimaneutral sein will.


Eine moderne zukunftsfähige Baupolitik nutzt 
ökologisches Baumaterial, hat Mut zu solarer Ener-
gieversorgung, renoviert Altbauten energetisch 
weit schneller als bisher und setzt auf nachhaltige 
Kreislaufwirtschaft mit mehr Holz und nachhalti-
gem Beton.


Bisher war Beton der erfolgreichste Baustoff der 
Menschheit. Weil aber seine Herstellung das Klima 
belastet, braucht es dringend einen Ersatz. Zurzeit 
produzieren wir weltweit jedes Jahr 33 Milliarden 
Tonnen Beton. Allein dadurch entstehen global 
etwa zehn Prozent aller Treibhausgase, die von 
Menschen freigesetzt werden – etwa dreimal so 
__

Vorwort Schirmherr Franz Alt
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viel wie der gesamte Flugverkehr in die Luft bläst. 
98 Prozent aller CO2-Emissionen des Betons stam-
men aus der Zementproduktion. Es ist klar, dass 
wir so nicht weiterbauen können. Bisheriger Bau-
schutt darf nicht länger der Klimasünder Nummer 
eins sein.


Es gilt, künftig Baumaterialien wieder zu verwen-
den, zu recyceln. Erneuerbare Energie gibt es na-
hezu unendlich. Aber nicht die Ressourcen, die wir 
für die dazu notwendigen Technologien brauchen. 
Um Photovoltaik-Anlagen komplett wieder zu ver-
wenden, bedarf es noch großer Forschungsan-
strengungen. Wir wissen heute, dass in Zukunft 
Beton zur Solarzelle werden kann und werden  
muss. Erfreulich: Erste positive Beispiele hierfür 
gibt es in Deutschland bereits.

 

Ökologisch bauen heißt im Zweifel nicht neu bau-
en, sondern renovieren und restaurieren. Dazu 
gibt dieser BVGeM-Umsetzungbericht viele und 
hilfreiche Anregungen.


Sonnige Grüße und bleiben Sie gesund 


Ihr Franz Alt

Journalist, Buchautor, Adolf-Grimme-Preis, 
Goldene Kamera, Erster Deutscher Solarpreis 1994


Foto: Biggi Alt



Basis, in den Landkreisen, Städten, Kommunen 
und Gemeinden. So senden wir die entschlossene 
Botschaft
     
       
    



 ti   
  
     
  ti 


      
     
       
   öä 
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fbruch Klimaneutralität im März 2021 ein-
leitete, leite auch ich das Vorwort zu diesem „Umsetzungsbericht zur ‚dena-Leitstudie Aufbruch 
Klimaneutralität‘ im Gebäudesektor“ ein. 

Vorwort von Ronald Meyer

„Eine der größten gesamtgesellschaftlichen 

Aufgaben: ein klimaneutrales Deutschland“ 

Wir, der Bundesverband Gebäudemodernisierung 
e.V., haben in den vergangenen Monaten mehrere 
Blicke auf unseren „Baukasten“ geworfen und 
festgestellt, dass wir wesentliche Aufgaben der 
dena-Leitstudie Aufb 
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     ö
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Ronald Meyer, Bauingenieur, 

Vorstand Bundesverband Gebäudemodernisierung e.V.

04109 Leipzig

„BVGeM-Umsetzungsbericht zeigt, dass beim 

Klimaschutz mehr möglich ist als bisher getan.“
Seite 10

Franz Alt, Journalist, Buchautor

Adolf-Grimme-Preis, Goldene Kamera, Erster Deutscher Solarpreis 1994 

76530 Baden-Baden

Seite 128

Maren Dern, Klimaschutzmanagerin Landau in der Pfalz

Modernisierungsoffensive Landau-Land & Landau in der Pfalz

76829 Landau in der Pfalz

Seite 59

Andreas Klingerbeck, Büro für digitale Bauplanung

Modernisierungsoffensive Straubing-Bogen

94379 Sankt Englmar

Seite 63

Felicitas Eco*, Beruf, *Name geändert, dem BVGeM bekannt

Leitung regionale Energie-Agentur

12345 Stadt

„Eine der größten gesamtgesellschaftlichen 

Aufgaben: ein klimaneutrales Deutschland.“

„Der Weg zur Klimaneutralität im Gebäudebestand 
führt über die Klimaschutzbeauftragten der Städte 
und Kommunen.“

„Wir arbeiten gerade mit ‚Architects for Future’ 
an einer ‚Umbauordnung‘“ 

„Studien, die zum jetzigen Zeitpunkt mit Schlagwörtern 
wie „Aufbruch“ beworben werden, übersehen, dass 
schon seit Jahren Klimaschutz betrieben wird.“

Frank Leonhardt, Dipl.-Immobilienwirt 

Vorstand Bundesverband Gebäudemodernisierung e.V.

04109 Leipzig

Mitwirkende des BVGeM-Umsetzungberichtes

12
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Seite 141

Hannes von Brockdorff, Bauingenieur, 

Modernisierungsoffensive Berlin-Brandenburg 

10963 Berlin

„Wie war das noch mit dem Versprechen, 

dass alles einfacher wird …?“ 
Seite 66

Angela Callsen-Jensen, Finanzierungsberaterin,

BVGeM-Regionaldirektorin, Modernisierungsoffensive Flensburg, Kreis Ostfriesland 
24837 Schleswig

Timo Schmidt, Finanzierungsberater,

BVGeM-Regionaldirektor, Modernisierungsoffensive Unterfranken 

97688 Bad Kissingen


Monika Peters, Immobilienmaklerin,

BVGeM-Regionaldirektorin, Modernisierungsoffensive Heilbronn-Franken

 74523 Schwäbisch Hall

„Wäre das Thema nicht so brisant, würde ich die augen-
scheinliche Verschleppung nur merkwürdig finden.“

„Jetzt ins eigene Zuhause investieren, Förder-
mittel erhalten, Heizkosten sparen und die Um-
welt schützen“

„Preissteigerung bei Gas seit August 2021 bis 

zu 100 Prozent = bis zu 100 Prozent höherer 
Gewinn für Energieversorger!“

„Unser Forschungsprojekt zur seriellen Gebäude-
sanierung wurde 2013 mit dem Deutschen Bauher-
renpreis ausgezeichnet.“

„Die Klimaschutz-Formel ist so einfach. Sie 
heißt: Machen!“

Seite 143

Frank Lattke, Architekt,

Architekturbüro Lattke, Entwickler der TES EnergyFacade

86153 Augsburg

Mitwirkende des BVGeM-Umsetzungberichtes
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Bernd Fuß, Klimaschutzmanager Landau-Land

Modernisierungsoffensive Landau-Land & Landau in der Pfalz

76835 Rhodt unter Rietburg



„Noch eine Dekade überlegen, bringt nichts, 
sondern nur klares Handeln. Modernisierungs-
offensive jetzt und nicht in X Jahren!“
Detlef Heidenreich, Immobilienmakler

BVGeM-Regionaldirektor, Modernisierungsoffensive Mittelfranken

90762 Fürth

Mitwirkende des BVGeM-Umsetzungberichtes

14

„Worauf warten - energiebewusstes Handeln, 
die Natur wieder aufatmen lassen - das können 
wir schon JETZT.“
Dr. Harald Cura, Immobilienmakler

BVGeM-Regionaldirektor, Modernisierungsoffensive Mittelfranken

90482 Nürnberg

„Wie im Spiegel-Bestseller Deutschland 2050 gut 
beschrieben: nur konsequentes Handeln hilft.“

Detlev Kölln, Sicherheitstechnik

Modernisierungsoffensive Heidekreis

29614 Soltau

„Klimaschutz ist kein schicker Trend. Er ist eine 
Notwendigkeit und wir haben das Wissen und 
alle Möglichkeiten dazu.“
Jan Paruzynski, Wirtschaftsingenieur Maschinenbau, Ingenieurbüro für 
Bauphysik und Energieberatung, Modernisierungsoffensive Rhein-Main

67578 Gimbsheim

„Wir wissen doch wie es geht! Es wird höchste 
Zeit, also lasst uns jetzt die Häuser fit machen 
für die Zukunft.“

Torsten Tessnow, Finanzierungsberater

BVGeM-Regionaldirektor, Modernisierungsoffensive Rhein-Main

55122 Mainz

„Die Gebäude-Modernisierung soll samt Förderung 
nicht nur als gut funktionierender Prozess, sondern als 
positives Erlebnis ablaufen.“ 
Seite 129

Sebastian Bauer-Bahrdt ehemaliger Klimaschuzmanager Landau-Land

Modernisierungsoffensive Landau-Land und Landau in der Pfalz

76829 Landau



Unterstützende Personen
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Markus Andelfinger (90574 Roßtal), Manfred Angermüller (90443 Nürnberg), Luca Danilo Arenz 
(55122 Mainz), Sebastian Bauer-Bahrdt (76829 Landau), Matthias Beck (30559 Hannover), Frank 
de Blijen (38162 Cremlingen), Jan Birkenfeld (38162 Weddel), Sören Brix (24534 Neumünster), 
Peter Bühler (90402 Nürnberg), Birgit Bührer (75172 Pforzheim), Hannes von Brockdorff (10963 
Berlin), Angela Callsen-Jensen (24837 Schleswig), Harald Cura (90482 Nürnberg), Maren Dern 
(76829 Landau), Bernd Fuß (76829 Landau), Silke Goth (91746 Weidenbach), Carolin Gutbrod 
(97497 Dingolshausen), Detlef Heidenreich (90762 Fürth), Andreas Heymann (56355 Nastätten), 
Benjamin Holtz (10829 Berlin), Jasmin Hotz (54634 Bitburg), Andreas Klingerbeck, 94379 Sankt 
Englmar), Bastian Kock (23684 Scharbeutz), Hans-Jörg Kohlenberg (31675 Bückeburg), Detlev Kölln 
(29614 Soltau), Sebastian Kraatz (64846 Groß-Zimmern), Frank Lattke (86153 Augsburg), Gerhard 
Lehmeyer (90547 Stein), Frank Leonhardt (90647 Stein), Jan Lentz (24238 Selent), Ronald Meyer 
(01409 Leipzig), Holger Mitsch (64625 Bensheim), Udo Naumann (44143 Dortmund), Dirk 
Neumeyer (47807 Krefeld), Anja Pallusek (67098 Bad Dürkheim), Jan Paruzynski (67578 
Gimbsheim), Monika Peters (74523 Schwäbisch Hall), Frank Pospischil (64853 Otzberg), Thomas 
Rehles (55777 Berschweiler), Frank Scheller (24107 Kiel), Hans-Jürgen Schnidt (70178 Stuttgart), 
Timo Schmidt (97688 Bad Kissingen), Kai Schoon (75245 Neulingen), Slawa Siffermann (77933 
Lahr), Ivan Soldo (60323 Frankfurt), Hartmut Ströhlein (91746 Weidenbach), Sören Ströhlein 
(91522 Ansbach), Torsten Tessnow (55122 Mainz), Mara Zabel (75015 Bretten).
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10 Fragen an die Deutsche Energie-Agentur
Der Titel der neuen dena-Leitstudie „Aufbruch Klimaneutralität“ klingt nach „Entschlossenheit“,  
„Jetzt geht’s los“. Was dann in der Studie genau steht, klingt aber eher bremsend: „Wir sind noch 
nicht so weit“. Das wirft Fragen auf.

1. Warum braucht es eine solche, neue Leitstudie? Es gibt doch schon so viele Studien zu diesem Thema?


2. Warum wurde die dena-Leitstudie zum Klimaschutz ausgerechnet von der Energiewirtschaft mitfinanziert, 
zumal die dena über ein eigenes Jahresbudget von über 10 Millionen Euro verfügt? Was macht diese Studie 
so teuer, dass man hierfür die finanzielle Unterstützung der Energiewirtschaft braucht?


3 Unsere Energiewirtschaft macht mit dem alten System aus Öl, Gas und Atomenergie geschätzte 100 
Millionen Euro Gewinn pro Tag. Klimaschutz bedeutet zunächst Energieeffizienz: Bis zu 90 Prozent weniger 
Energieeinsatz etwa im Wohnbereich bei gleichbleibendem Nutzen, wie etwa warme Räume im Winter und 
Behaglichkeit für die Bewohner. Der große Verlierer wird die alte Energiewirtschaft sein, wenn sich der 
Nutzen von Energieeffizienz im Wohnungsbau für Hauseigentümer, Bewohner und Klima herumgesprochen 
hat. Welches konkrete, für jedermann nachvollziehbare Interesse hat die Energiewirtschaft an einer Studie 
„Aufbruch Klimaneutralität“?    


4. dena-Chef Andreas Kuhlmann schreibt im Vorwort des Zwischenberichtes zur Leitstudie, dass es „noch 
keine vorgezeichneten Pfade, keine ausgefeilten Szenarien mit Zahlen und Kurven“ gibt. Das klingt ein wenig 
wie „sorry, wir haben keinen Plan. Wir machen erstmal weiter wie bisher.“ … was ja ganz im Interesse der 
alten Energiewirtschaft wäre. Wie bewertet die dena die Forschungsarbeit von Prof. Dr. Wolfgang Feist, der 
vor 30 Jahren das erste Passivhaus baute, ein Haus, das nur mit der Kraft der Sonne beheizt wird und dessen 
Konzept inzwischen zigtausend Mal umgesetzt wurde? Kein ausgefeiltes Szenario? 


5. Wie bewertet die dena das seit 40 Jahren bewährte Konzept der sogenannten Sonnenhäuser, die im Haus-
zentrum einen riesigen Wassertank als Sonnenwärmespeicher haben, als Instrument für mehr Klimaschutz?


6. Was hält die dena von EnergiePlusHäusern, die mittels Photovoltaik in der Jahresbilanz mehr Energie er-
zeugen als sie benötigen und seit gut 10 Jahren wirtschaftlich gebaut werden können?


7. Bei einem Gebäude, das klimaneutral bewohnbar ist, liegt die optimale Dicke einer Dachdämmung bei 24 
Zentimetern, die einer Fassadendämmung bei 16 Zentimetern. Das sind belastbare Zahlen, solche Häuser 
wurden schon viele hunderttausend Mal gebaut. Warum ist das kein vorgezeichneter Pfad, kein ausgefeiltes 
Szenario mit Zahlen und Kurven? Was soll an diesen Zahlen falsch und unbrauchbar sein?


8. Der Bundesverband Gebäudemodernisierung initiiert mit dem Projekt „Modernisierungsoffensive", die im 
Jahr 2014 in der Energieeinsparverordnung von der Bundesregierung als wichtiges Instrument zum klima-
neutralen Sanieren von Gebäuden genannt wurde, regionale Bau- und Experten-Netzwerke, die eng mit den 
Klimaschutzbeauftragten der Kommunen zusammenarbeiten, um diese in ihrer Arbeit aktiv zu unterstützen. 
Warum hat die dena trotz häufiger Kooperationsanfragen signalisiert, kein Interesse daran zu haben, an 
dieser Initiative mitzuwirken, und sei es nur ideell?


9. Im dena-Wikipedia-Eintrag ist zu lesen, dass sich die dena als „unabhängiger Treiber und Wegbereiter der 
Energiewende" versteht. Die dena gibt es jetzt seit über 20 Jahren. Nun sagt die dena als Wegbereiter, dass 
es nicht einmal „vorgezeichnete Pfade" gibt. Was hat die dena in den vergangenen Jahren mit Ihren in-
zwischen rund 300 Mitarbeitern genau gemacht? Immerhin wurden durch die dena seit ihrer Gründung im 
Jahr 2000 geschätzt 200 Millionen Euro Steuergeld in Studien, Pilotprojekte und Initiativen investiert. 200 
Millionen Euro investiert und es gibt keine Szenarien mit Zahlen und Kurven? Das müssen Sie erläutern.


10. Warum haben wir seit 2007 einen Energieausweis, der jedes Haus günstiger darstellt als es in Wirklich-
keit ist?



Kapitel 1: dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität 

KAPITEL 1
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1Leitstudienpartner IWO 

zum Klimaschutzprogramm 


Kein Handlungsdruck! 

Ölheizung weiterhin einbauen

Eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe ohne Handlungsdruck

Titelseite der dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität, 07.10.2021: Deutsche Energie-Agentur GmbH

Screenshot IWO: https://www.zukunftsheizen.de/energie-sparen/oelheizung-erneuern.html 21



https://www.lobbycontrol.de/2021/10/dena-leitstudie-schritte-in-richtige-richtung-doch-kritik-an-einseitigem-sponsoring-bleibt/#respond
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Viel Widersprüchliches – Einfluss alter Energie- 
wirtschaft erkennbar – konstruktive Vorschläge
Branchenkenner, die sich die dena-Leitstudie „Aufbruch Klimaneutralität“ anschauen, erkennen 
viele richtige Ansätze, erkennen aber auch, dass etwa die Forderungen zur Energieberatung gar 
nicht umsetzbar sind, da beispielsweise die dafür notwendige Infrastruktur mangels Personal 
nicht aufgebaut werden kann. Doch es gibt Lösungen: „Digitalisierung des Prozesses“.

Der Klimaschutz ist in der Gesellschaft angekom-
men. Die konsequente Umsetzung bedeutet das 
Aus für Kohle, Gas und Öl. Erstaunlich, dass bei 
einer Studie zur Klimaneutralität auch die Lobby-
isten dieser alten Energien mit am Tisch saßen und 
sich jetzt mit weiteren Initiativen und Verbänden 
für Klimaschutz aussprechen. Schaufelt sich jetzt 
die Öl-, Gas- , Atom- und Kohle-Lobby aus Einsicht 
ihr eigenes Grab? Natürlich nicht. Die alte Energie-
wirtschaft macht in Deustchland täglich vorsichtig 
geschätzt rund 100 Milionen Euro Gewinn, pro 
Minute 70.000 Euro. So ein Geschäftsmodell gibt 
man auch nicht wegen einer Leitstudie auf: IWO-
Leitstudienpartner sagt ganz klar auf seiner Web-
seite: Klimaschutzprogramm der Bundesregie-
rung? Da kann ja jeder kommen – Papperlapapp – 
Wer eine Ölheizung will, kann diese weiter ein-
bauen - basta! Ganz Deutschland wird veräppelt.


Die alte Energie-Lobby hat nun Jahrzehnte lang 
erheblichen Einfluss auf die Politik genommen und 
etwa den Energieausweis, die Energiegesetzge-
bung und eine Vielzahl von Projekten erfolgreich 
blockiert, verwässert, kompliziert gemacht und in 
die Länge gezogen. Das Ergebnis war sehr oft, dass 
die engagierten Akteure irgendwann nur noch im 
Kleinen weiter agiert haben, entnervt aufgaben 
oder sich mit einem Krümel zufrieden geben 
mussten. Doch jetzt, da das Thema „Klimaschutz“ 
derart in der Öffentlichkeit angekommen ist, 
funktioniert die Taktik des Zermürbens nicht mehr. 
Jetzt heißt es „Flucht nach vorn“: Die alte Ener-
giewirtschaft intoniert das „Wir-müssen-die-Welt-
retten“-Lied – und treibt munter ihr Spiel weiter.


Die Botschaft  der dena-Studie lautet: „ja, wir 
müssen handeln … aber noch nicht jetzt“


Man muss schon genau hinschauen: Die Botschaft 
der dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität lau-

tet unter dem Einfluss von Kohle, Öl und Gas „ja, 
wir müssen handeln … aber noch nicht jetzt“. Man 
wird noch deutlicher: „Wir müssen noch ganz viel 
Hausaufgaben machen.“ Ist das so? Mit teilweise 
blumigen Worten wird auf rund 300 Seiten erzählt, 
was jetzt zu tun sei: „… skizzierte Lösungsräume 
weiter verdichten“, „konkretisieren und dann zu 
sehr spezifischen Empfehlungen kommen“. Aha.


Insgesamt soll der Eindruck vermittelt werden, 
dass dena und Partner jetzt – da man es wirklich 
richtig ganz ehrlich ernst meint – zunächst sehr 
akribisch alle Hausaufgaben machen möchten, 
bevor man startet, damit die Energiewende ge-
lingt. Wäre ja schade, wenn man sich „verstolpert“. 
Außenstehenden mag das plausibel erscheinen.


Es wird jedoch komplett ausgeblendet, dass über-
all im Land die Hausaufgaben von hunderten Kli-
maschutz- und Energie-Initiativen in den vergan-
genen 40 Jahren bereits gemacht wurden, viele Lö-
sungen sind längst bekannt und tausendfach er-
folgreich umgesetzt. Jetzt ist der Zeitpunkt, all das 
zu skalieren, wie es im Branchenjargon heißt. Dazu 
zählt auch die Digitalisierung der Energieberatung.


Die Botschaft des BVGeM lautet: „ja, wir müssen 
handeln … jetzt … Hausaufgaben sind gemacht“


Die Modernisierungsoffensive Deutschland koope-
riert seit ihrer Gründung im Jahr 2013 mit Klima-
schutzbeauftragten der Städte und Kommunen 
und bietet überall dort Unterstützung an, wo sie 
gebraucht wird. So gesehen müssen wir nicht die 
„skizzierten Lösungsräume verdichten“, sondern 
die existierenden Handlungsräume. Die spezifi-
sche Empfehlung des BVGeM lautet: „Starten!“


Wir schauen uns jetzt die Aufgaben der dena-
Leitstudie aus dem Gebäude-Sektor an und geben 
auf Basis jahrzehntelang erlernter Expertise fach-
liche Kommentare und konstruktive Vorschläge. 
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Text: Deutsche Energie-Agentur GmbH

Bild „Lupe": iStock EmBaSy
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Modernisierungsoffensive-Charts, 2014

präsentiert bei der Deutschen Energie-Agentur1
Rückblick 2014: Problemstellung und Lösung sind längst bekannt

25

Charts aus Präsentation „Modernisierungsoffensive Deutschland“ (2014), Ronald Meyer
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Charts aus Präsentation „Modernisierungsoffensive Deutschland“ (2014), Ronald Meyer



Rückblick 2014: Problemstellung und Lösung sind längst bekannt

1

32

Charts aus Präsentation „Modernisierungsoffensive Deutschland“ (2014), Ronald Meyer



Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: hier Finanzierungsmodell aus dem Jahr 2017,

So sieht das Chart heute aus: Regionales 
Konjunkturprogramm – für alle ein Gewinn 

33

Überschlägig kann abgeschätzt werden, dass pro 10.000 Einwohner mindestens 1.000 sanie-
rungsbedürftige Wohnhäuser existieren. In jeder Gemeinde, in jedem Landkreis in Deutschland 
schlummert ein großes Wirtschaftspotential. Denn das Geld, das nicht verheizt, sondern in 
Sanierungsmaßnahmen gesteckt wird, bleibt in der Region. 


Eine Region mit 100.000 Einwohnern könnte 
durchschnittlich einen Kapitalfluss von weit über 
20 Millionen Euro pro Jahr in die eigene Region 
lenken. Geld, das bisher verheizt wurde, könnte 
für Zins und Tilgung einer Modernisierung aus-
gegeben werden und somit wertvolle, regionale 
Handwerkerleistungen bezahlen. Zugleich würde 
die Bausubstanz aufgewertet und damit die Region 
aufgewertet. Es wäre für alle ein Gewinn. Auch für 
Umwelt und Klima.


Häuser energetisch zu modernisieren schont die 
Umwelt, spart Geld und stärkt die eigene Region 


Am Beispiel der MODERNISIERUNGSOFFENSIVE 
LANDAU-LAND & LANDAU IN DER PFALZ, einer 
Region mit rund 60.000 Einwohnern, wird dieses 
Potential konkret aufgezeigt. Ein sicherer Markt für 
das dortige regionale Netzwerk bis 2045 bzw. bis 
2050.

Der Ansatz lautet: Lieber in preiswertes Bau-/
Modernisierungsgeld investieren als in teure Ener-
gie! Aufklären, Ängste nehmen und Orientierung 
geben: Das ist der Schlüssel. Der BVGeM bietet 
hierfür einen systematischen Ansatz an: Die 
regionale MODERNISIERUNGSOFFENSIVE berück-
sichtigt unter der Leitung der BVGeM-Regional-
direktion von einem ersten „Runden Tisch“ mit 
kommunalen Vertretern (vernetzen) bis zu gelun-
genen Sanierungen mit regionalen Handwerks-
betrieben alle notwendigen Schritte/Bausteine. 
Unter www.bvgem.de werden Hauseigentümer di-
rekt angesprochen. Ein kompakter Vier-Punkte-
Sanierungsfahrplan erläutert das vereinfachte Pro-
cedere von der Planung bis zur Ausführung: 


1. Energieberatung 
2. Planung 
3. Finanzierung mit Förderzuschüssen 
4. Modernisierung mit dem Qualitäts-Bauteam 

1

Chart aus Webinar „Zertifizierter Modernisierungsberater“ (2021), Ronald Meyer
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Charts aus Präsentation „Modernisierungsoffensive Deutschland“ (2014), Ronald Meyer
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2018: Projektskizze für die Deutsche Energie-

Agentur – heute genauso aktuell wie damals1
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Kurze Zeit später startete die DBU mit dem eige-
nen Projekt „Modernisierungsbündnisse“ – und 
bewirkte damit eine weitere Zersplitterung der 
Szene anstatt einen kraftvollen Schulterschluss, 
wie es eigentlich besprochen war. Echt schade.


Die Ideen der Modernisierungsoffensive haben 
der Deutschen Bundesstiftung Umwelt DBU …

Aus dem Werkzeugkästchen geplauert

… so gut gefallen, dass sie daraus ein eigenes Konzept gestrickt hat. Wir sagen an dieser Stelle 
„Danke für das Kompliment“. Hintergrund: Bei einem von der Modernisierungsoffensive an-
beraumten Treffen am 19.05.2017 in Frankfurt/Main wurde besprochen, ein Kooperationskon-
zept zu entwerfen. Dieses Konzept wurde am 02.07.2017 per E-Mail an die Deutsche Bundes-
stiftung Umwelt geschickt.

Webseiten-Screenshot modernisierungsbuendnisse.de vom 31.10.2021: Bundesverband Gebäudemodernisierung

Der Start der DBU-Modernisierungsbündnisse war 
in Mülheim an der Ruhr. Dort wurde kurz zuvor 
mit viel privatem Engagement die „Modernisie-
rungsoffensive Mülheim an der Ruhr“ gegründet. 
Die DBU-Aktivitäten sind inzwischen eingeschlafen.

1
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Die MODERNISIERUNGSOFFENSIVE ist einzigartig. Sie ist 
die einzige, bereits fertig ausgearbeitete, vollständig unab-
hängige und praxiserprobte deutschlandweite, einheitliche 
Infrastruktur inklusive vollständig ausgearbeiteter Inhalte 
und Weiterbildungsformate, um den Milliardenmarkt der 
energetischen und seniorengerechten Gebäudesanierung 
in Deutschland/Europa zu aktivieren.


Die MODERNISIERUNGSOFFENSIVE ist ein Projekt des 
Bundesverband Gebäudemodernisierung BVGeM e.V.

40
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Kapitel 2: Die Modernisierungsoffensive stellt sich vor

In 77 Tagen zum klimaneutralen Zuhause  
Wie Hauseigentümer mit der neuen Bundesförderung und ein-
gesparten Heizkosten jetzt Ihre private Energiewende finanzieren 
____

KAPITEL 2
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Energieeinsparverordnung forderte 2014 

eine Modernisierungsoffensive – es gibt sie 
Die Bundesregierung forderte im § 1 der heute nicht mehr gültigen Energieeinsparverordnung 
2014 einen nahezu klimaneutralen Gebäudebestand bis zum Jahr 2050, eine Modernisierungs-
offensive sowie eine grundlegende Vereinfachung und Zusammenführung der Instrumente, die 
die Energieeinsparung und die Nutzung erneuerbarer Energien in Gebäuden regeln. 


Die Modernisierungsoffensive wurde als Organisa-
tion für regionale Klimaschutz-Netzwerke bereits 
2013 gegründet und schon damals der Bundesre-
gierung als strukturierte Lösung vorgeschlagen, da 
die Umsetzung der Klimaziele im Gebäudesektor 
eine regionale Aufgabe ist.


Stadt Emmendingen gewinnt Landeswettbewerb 
mit Bausteinen der Modernisierungsoffensive


Die Nennung der Modernisierungsoffensive in der 
Energieeinsparverordnung 2014 wurde zunächst 
als positiver Schritt gewertet, zumal die Stadt 
Emmendingen/Breisgau damals mit den Baustei-
nen der Modernisierungsoffensive den ersten 
Platz beim baden-württembergischen Landeswett-
bewerb „Klimaneutrale Kommune“ gewonnen hat-
te und damit die Praxistauglichkeit bewiesen war.


Statement von Armin Bobsien, damaliger Klima-
manager der Stadt Emmendingen, zur Gründung 
des BVGeM im Jahr 2018: „Der klimaneutrale Ge-
bäudebestand bis 2050 ist nur unter großen An-
strengungen zu verwirklichen. Die Gründung des 
Bundesverband Gebäudemodernisierung BVGeM 
e.V. war ein wichtiger Meilenstein, um die Ver-
netzung aller relevanten Akteure im Handlungsfeld 
Gebäudeenergieeffizienz zu fördern und den Wis-
sensaustausch zu intensivieren.“ 


Bei einem Strategiegespräch im Bundesminis-
terium für Wirtschaft und Energie (BMWi) in Berlin 
im Jahr 2016 wurden zwar „nächste Schritte“ be-
sprochen, doch seitens der Bundesregierung dann 
nicht weiter verfolgt.


Auch der Vorschlag, die damalige, erfolgreiche 
„Hauswende-Kampagne“, ein Projekt der „Allianz 
für Gebäude-Energie-Effizienz“ (geea) und der 
____

Deutschen Energie-Agentur (dena) mit der Moder-
nisierungsoffensive zu koppeln und damit die 
Wirkung zu verstärken, wurde bedauerlicherweise 
seitens dena und Bundesregierung nicht weiter-
verfolgt. 


Erfolgreiche Kampagne „Die Hauswende“ wurde 
eingestellt – Impulse jetzt erneut aktivieren


Dennoch resümmierte die dena positiv: „Das An-
gebot im Rahmen der Kampagne ‚Die Hauswende‘ 
vereinfachte sanierungsinteressierten Hausbesit-
zern die ersten Schritte enorm. In vielen Fällen sind 
der Kontakt zu regionalen Energieeffizienz-Exper-
ten, das motivierende Beispiel aus der Nachbar-
schaft oder die gebündelten Informationen der In-
ternetseite entscheidende Impulse, die die Dinge in 
Bewegung setzen. Nach der erfolgreichen Sanie-
rung kommen die Bewohner in den Genuss höhe-
ren Komforts, niedrigerer Energiekosten sowie 
einer signifikanten Werterhöhung ihrer Immobilie. 
Durch die Einbeziehung aller beteiligten Branchen, 
Gewerke und regionaler Akteure wurde der Haus-
besitzer mit einheitlichen Botschaften adressiert. 
Ein Projekt, das das Potenzial hat, die ‚Wende im 
Kleinen‘ tatsächlich anzustoßen.“


Nach erfolgreichem Anlauf wurde die „Hauswen-
de Kampagne“ – vollkommen unbegreiflich – ein-
gestellt und verschwand wieder vom Markt. In der 
neuen dena-Leitstudie „Aufbruch Klimaschutz“ ist 
zur regionalen Netzwerkbildung erneut zu lesen:  
„Der gesamte Prozess muss vereinfacht werden.“ 
So, wie es bereits von der Energieeinsparverord-
nung 2014 gefordert wurde und von den Akteuren 
der Modernisierungsoffensive seit dem umgesetzt 
wird.

2
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 3 

Abschnitt 1 

Allgemeine Vorschriften 

 

§ 1 

Zweck und Anwendungsbereich 

(1) Zweck dieser Verordnung ist die Einsparung von Energie in Gebäuden. In diesem 

Rahmen und unter Beachtung des gesetzlichen Grundsatzes der wirtschaftlichen Ver-

tretbarkeit soll die Verordnung dazu beitragen, dass die energiepolitischen Ziele der 

Bundesregierung, insbesondere ein nahezu klimaneutraler Gebäudebestand bis zum 

Jahr 2050, erreicht werden. Neben den Festlegungen in der Verordnung soll dieses Ziel 

auch mit anderen Instrumenten, insbesondere mit einer Modernisierungsoffensive für 

Gebäude, Anreizen durch die Förderpolitik und einem Sanierungsfahrplan, verfolgt 

werden. Im Rahmen der dafür noch festzulegenden Anforderungen an die Gesamtener-

gieeffizienz von Niedrigstenergiegebäuden wird die Bundesregierung in diesem Zusam-

menhang auch eine grundlegende Vereinfachung und Zusammenführung der Instru-

mente, die die Energieeinsparung und die Nutzung erneuerbarer Energien in Gebäuden 

regeln, anstreben, um dadurch die energetische und ökonomische Optimierung von Ge-

bäuden zu erleichtern. 

(2) Diese Verordnung gilt  

1. für Gebäude, soweit sie unter Einsatz von Energie beheizt oder gekühlt werden, und  

2. für Anlagen und Einrichtungen der Heizungs-, Kühl-, Raumluft- und Beleuchtungstechnik 

sowie der Warmwasserversorgung von Gebäuden nach Nummer 1.  

Der Energieeinsatz für Produktionsprozesse in Gebäuden ist nicht Gegenstand dieser Verord-

nung. 

(3) Mit Ausnahme der §§ 12 und 13 gilt diese Verordnung nicht für  

1. Betriebsgebäude, die überwiegend zur Aufzucht oder zur Haltung von Tieren genutzt 

werden, 

2. Betriebsgebäude, soweit sie nach ihrem Verwendungszweck großflächig und lang anhal-

tend offen gehalten werden müssen,  

3. unterirdische Bauten,  

4. Unterglasanlagen und Kulturräume für Aufzucht, Vermehrung und Verkauf von Pflanzen, 

2
§ 1 Energieeinsparverordnung, 2014: Modernisierungsoffensive
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Eine Unternehmensberatung hat errechnet, dass 
Deutschland 6 Billionen Euro benötigt, um bis 
2045 klimaneutral zu werden. Für den Gebäude-
bereich kann man das schnell überschlagen: Rund 
15.000.000 Wohnhäuser müssen bis 2045 saniert 
werden (625.000 Häuser pro Jahr) = 30.000.000 
Wohnungen. Eine Wohnung energetisch zu sanie-
ren, kostet geschätzt im Mittel rund 50.000 Euro. 
30.000.000 x 50.000 = 1.500.000.000.000 Euro. 
Das sind 1,5 Billionen Euro. 


Wo ist „VW“ in der Baubranche? Nur eine 
Heizung kaufen ist, wie nur einen Motor bestellen


Erstaunlich: Der Billionenmarkt der Modernisie-
rung ist noch weitgehend unbesetzt. Keine Marke, 
keine Firma, die die klimaneutrale Sanierung ganz-
heitlich anbietet. Wo ist „VW“ in der Baubranche? 
Nur Fragmente – „Hätten Sie gerne eine neue 
Heizung?“ Das ist so, als ob man sich fürs neue 
Auto schon mal den Motor kauft.


Da Hauseigentümer das Geld so oder so ausge-
ben – entweder es wird verheizt oder in die Sa-
nierung investiert – ist es verwunderlich, dass die 
klimaneutrale Sanierung so schleppend voran-
geht. Es fehlt vermutlich der EINE Ansprechpart-
ner in der Region. Aktuell ist es eher so: Drei Ex-
perten, drei Meinungen – verunsicherte Hausei-
gentümer – Stillstand.


Über den Finanzierungszeitraum aller Sanie-
rungen können in Summe geschätzt etwa 900 
Milliarden Euro an Energie eingespart werden (das 
hört die Energiewirtschaft aber nicht so gerne). 
Die eingesparten 900 Milliarden stecken wir 
beispielsweise in die Darlehenstilgung – Geld in-
___
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Unbesetzter Billionenmarkt

„15 Millionen Sanierungsfälle: Geld verheizen 

oder investieren?“ – Markt noch unbesetzt 
Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Das Geld wird so oder so ausgegeben. Entwe-
der es wird verheizt oder eben ins Haus investiert. Die energetische, klimaneutrale Modernisie-
rung wird mit Zuschüssen und eingesparten Heizkosten finanziert. Und obwohl jede Haussanie-
rung wie eine Aktie ist, die nur einen Weg – nach oben – kennt, ist der Billionenmarkt der Gebäu-
demodernisierung, bei dem es außer der fossilen Energiewirtschaft nur Gewinner gibt, noch 
nahezu unbesetzt. 2

Heizkosten 

ohne 


Sanierung Zins und 

Tilgung

Restheizkosten

Grafik: Ronald Meyer

vestieren anstatt es verheizen (sehr klug!). So ver-
bleiben 600 Milliarden Euro echte Investition, die 
man aber ohnehin als Werterhalt in unsanierte, 
ältere Immobilien investieren muss. Geteilt durch 
24 Jahre: Pro Jahr 28,5 Milliarden Euro für 625.000 
Häuser. Wieviel haben wir aktuell noch im BEG-
Topf? 8 Milliarden? Dann können die ersten 
200.000 Häuser jetzt 45 bis 50 Prozent Zuschuss 
für ihre Sanierung abräumen und damit ihre 
Sanierung „geschenkt“ bekommen (die zweite 
Hälfte sind ja die eingesparten Energiekosten). 


Worauf warten wir noch? Die Randbedingungen 
sind derzeit sowas wie von perfekt. Die ersten 
200.000 Hauseigentümer bekommen die dringend 
anstehende Werterhaltungsinvestition in ihre Im-
mobilie „geschenkt“. Und den Klimaschutz gibt’s 
gratis obendrauf. Die anderen 14,8 Millionen 
Hauseigentümer, die aktuell noch im Tiefschlaf 
sind, profitieren dann immerhin noch von den 
eingesparten Energiekosten. Ein spannender 24-
Jahres-Plan. Und vielleicht werden ja noch ein 
paar Milliarden in die Fördertöpfe gelenkt.



Deutschland steckt im Sanierungsstau. Geschätzt wohnt jeder Zweite in einem Haus mit viel zu 
hohem Energieverbrauch. Meist sind das Gebäude, die vor 1985 gebaut wurden. Doch auch 
Wohnhäuser, die erst zehn Jahre alt sind, repräsentieren oft das Gegenteil von dem, was heute 
einfacher Bau-Standard ist. Neubauten können heute problemlos als klimaneutral bewohnbare 
Effizienzhäuser gebaut werden. Hauptproblem: „Wo ist mein unabhängiger Ansprechpartner?“

Seit 2010 ist das „1-Liter-Haus“ im Neubau kein 
Hexenwerk. Ein Haus, das heute exakt nach den 
wenig ambitionierten Anforderungen des Gebäu-
deEnergieGesetzes (GEG) gebaut wird, liegt in der 
Größenordnung „6-Liter-Haus“. 


Ein Haus aus dem Jahr 1975 liegt in der 20-Liter-
Haus-Klasse. Das 20-Liter-Haus ist – energetisch 
betrachtet – das „Deutsche Durchschnittshaus“: Es 
verbraucht für die Beheizung eines Quadratmeters 
pro Jahr 20 Liter Heizöl oder 20 Kubikmeter Gas. 
Es gibt also viel zu tun. 


Die vereinbarten Klimaschutzziele und die Ener-
giewende fordern ein entschlossenes Handeln


Nicht nur wegen steigender Energiepreise und/ 
oder der steigenden CO2-Steuer und der damit 
verbundenen, unnötigen Energieabhängigkeit soll-
te jeder einzelne Bürger ein dickes rotes Ausru-
fungszeichen hinter das Thema „energetische 
Modernisierung“ setzen. Auch Klimawandel und 
Umweltverschmutzung sind zwei Gründe, schnells-
tens über Dämmung, neue Fenster und effiziente 
Heiztechnik nachzudenken. Oder anderes formu-
liert: Die vereinbarten Klimaschutzziele und die 
daraus resultierende Energiewende fordern ein 
entschlossenes Handeln. Die Gründe für den 
Sanierungsstau sind vielfältig: 

- Die Gebäudesanierung ist komplex

- Der Sanierungsmarkt ist ein regionaler Markt 
- Verunsicherung durch negative Medienberichte 
- Das Gebäudeenergiegesetz basiert auf über 60 

  Normen, Gesetzen und Verordnungen – 10.000  

  Seiten - Jeder erzählt etwas anderes 

- Vermutlich das HAUPTPROBLEM: Es fehlt der 

  EINE Ansprechpartner 

Die zukunftsorientierte Gebäudemodernisierung 
ist extrem komplex. Aus den Strukturen der 
Bauszene, der Vielzahl der Fördermittel und nicht 
zuletzt aus dem richtigen Mix bewährter und 
innovativer Baustoffe und Bautechniken muss für 
jedes Haus die jeweils beste, individuelle Lösung 
entwickelt werden. 


Bundesverband Gebäudemodernisierung e.V. 
bildet Netzwerke mit Regionaldirektoren


Hier hilft der Bundesverband Gebäudemodernisie-
rung BVGeM e.V., in dem er unabhängig und frei 
jeglicher Konkurrenz gemeinsam mit den BVGeM-
Regionaldirektorinnen und Direktoren vorhandene 
Kräfte bündelt und dort Ergänzungen anbietet, wo 
es sinnvoll ist. 


In der Satzung des BVGeM e.V. ist zu lesen: Der 
Zweck des Vereins ist auf kommunaler bzw. Stadt- 
oder Gemeindeebene die Initiierung, Förderung 
und Verstetigung der regionalen Vernetzung aller 
relevanten Institutionen und Initiativen sowie 
Unternehmen, die in den Bereichen Energieeffi-
zienz, regenerative Energien, Umwelt- und Klima-
schutz sowie altersgerecht Bauen, Modernisieren 
und Wohnen agieren. 


 

2
Sanierungsstau: Problem und Chance – mit re- 
gionalen Netzwerken Sanierungsstau auflösen 

Chart aus Webinar „Zertifizierter Modernisierungsberater“
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Kaum strukturierte Bauszene – Wo 

finde ich meinen Energieberater?
Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Zunächst werfen wir einen Blick auf die 
vorhandene Regionalstruktur im Sanierungsmarkt. Dort fallen zwei Schwachstellen auf: Kaum 
organisierte und strukturierte regionale Bauszene (1) und die Verbindung vom Hauseigentümer 
zum Energieberater fehlt nahezu vollständig (2). Bundesweite Kampagnen können nicht greifen.2Die regionale Handwerker- und Baudienstleister-
szene ist oftmals nur unvollständig strukturiert 
(„Jeder erzählt etwas anderes“). 


„Da musst Du heizen, 

bis Du 100 bist“ 


In diesen Regionen können selbst bundesweite 
Kampagnen wie etwa „Deutschland macht’s effi-
zient“ nicht richtig greifen, wenn beispielsweise 
der befreundete Handwerker nach dem Fußball-
training beim Bier erklärt, dass sich eine energe-
tische Modernisierung einfach nicht lohnt: „Da 
musst Du heizen, bis Du 100 bist“. Wenn dann 
noch jemand dazwischenruft, dass es nach dem 
Einbau neuer Fenster sowieso schimmelt, dann ist 

für den bis dahin eventuell aufgeschlossenen 
Hauseigentümer die Sache klar und das Thema 
„energetische Modernisierung“ ein für alle Mal 
erledigt. „Können wir noch ein Bier haben?“ – 
Prost, und gut ist ... 


Wo der nächste Bäcker, der nächste Supermarkt 
oder die nächste Apotheke ist, weiß jeder


Die wichtige Verbindung zwischen Hauseigen-
tümer und Energieberater fehlt in der alltäglichen 
Wahrnehmung nahezu komplett. Wo der Bäcker, 
der nächste Supermarkt, die nächste Apotheke 
oder die nächste Tankstelle ist, weiß jeder. Aber 
wo finde ich den nächsten Energieberater? Mei-
nen Energieberater. 

Chart aus Webinar „Zertifizierter Modernisierungsberater“

PROBLEM
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Einheitliche Fachsprache, One-Stop-Shops 

beantworten Fragen in der Fußgängerzone
Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Der Bundesverband Gebäudemodernisierung 
e.V. hat das Netzwerk regionaler Modernisierungsberater inklusive einheitlicher Fachsprache 
entwickelt, um diese beiden Schwachstellen in der regionalen Struktur des Sanierungsmarktes 
unter der Leitung des BVGeM-Regionaldirektors aufzulösen – Klare Information und Organisation.2Eine der wichtigsten Voraussetzung für eine erfolg-
reiche Auflösung des Sanierungsstaus ist die ein-
heitliche, unmissverständliche „Modernisierungs-
fachsprache“ mit immer gleich lautenden Basis-
Informationen sein. Jede Form von zweifelhaftem 
„Fachwissen“, falscher Information und Irritation 
wird gezielt ausgeräumt. Nur das schafft Vertrauen 
und Sicherheit bei Hauseigentümern und Hand-
werkern. Schließlich geht es aus Sicht des einzel-
nen Hauseigentümers um eine große Investition. 


Jeder Hauseigentümer hat Fragen. Antworten 
gibt es im „One Stop Shop“ in der Fußgängerzone


Die von der alten Energieeinsparverordnung 2014 
angesprochene einfache und unkomplizierte He-

__

Chart aus Webinar „Zertifizierter Modernisierungsberater“

LÖSUNG

rangehensweise ans Thema „Energie sparen“ ist 
ein weiterer wichtiger Schlüssel, um nachhaltig 
Bewegung in diesem Bereich zu bekommen. Nicht 
zuletzt auch als notwendiger Baustein zur Energie-
wende. Dass diese allgemeinverständliche Moder-
nisierungssprache jedem Hauseigentümer eine 
fachlich fundierte und vor allem glaubwürdige 
Orientierung zu Modernisierung geben soll, ist das 
Ziel der Weiterbildung zum „zertifizierten Moder-
nisierungsberater“.


Jeder Hauseigentümer hat Fragen: Wie werde ich 
in Zukunft leben? Lohnt sich eine energetische 
Modernisierung auch bei meinem Haus? Wo finde 
ich Qualitätshandwerker? Auf all diese Fragen gibt 
die BVGeM-Regionaldirektion Antworten – etwa in 
den „One Stop Shops“ in der Fußgängerzone.
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Aus der ersten Broschüre 2013 

2
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Die zweite Broschüre von 2015: Der „Bauplan“

2
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Dena-Leitstudie Aufbruch Klimaschutz fordert: „Der gesamte Prozess muss vereinfacht werden – in-
dem man Informationen aus einer Hand anbietet, bestehende Angebote bündelt und den Kontakt zu kom-
petenten Energieeffizienz-Experten in den Regionen erleichtert. Dazu müssen die strukturellen Voraus-
setzungen geschaffen werden. Es gilt, die einzelnen Branchen und Akteure zu ermutigen, gemeinsam zu 
kommunizieren.“ Alles das gibt es längst – in mindestens 80 Landkreisen und kreisfreien Städten.


Modernisierungsoffensive als bundesweite 
Klimaschutzinitiative sofort hochfahren 

Modernisierungsoffensive

Genau das wird von der Modernisierungsoffensive 
seit 2013 verfolgt, strukturelle Voraussetzungen 
wurden geschaffen, sodass es derzeit Aktivitäten in 
rund 80 Landkreisen und kreisfreien Städten gibt. 
Mit vergleichweise geringen, rund 5 Millionen Eu-
ro kann die Modernisierungsoffensive als bundes-
weite Klimaschutzinitiative in Deutschland sofort 
hochgefahren werden, um in die Umsetzung der 
Klimaschutzziele im Gebäudebereich zu kommen. 


Modernisierungsoffensive ist einzigartig, 
unabhängig und praxiserprobt


Die Modernisierungsoffensive ist einzigartig. Sie ist 
die einzige, bereits fertig ausgearbeitete, vollstän-
dig unabhängige und praxiserprobte deutsch-
landweite Infrastruktur inklusive vollständig aus-
gearbeiteter Inhalte und Weiterbildungsformate, 
um den Milliardenmarkt der energetischen und se-

niorengerechten Gebäudesanierung in Deutsch-
land/Europa zu aktivieren.


Einfluss der alten, fossilen Energielieferanten 
schnellstens auf Null runterfahren


Ein Grundsatz beim Bundesverband Gebäudemo-
derniserung e.V. und beim Projekt Modernisie-
rungsoffensive ist, dass es keine Kooperationen 
mit der „alten Energiewirtschaft“ gibt. Klimaschutz 
kann nur funktionieren, wenn der Einfluss der 
alten, fossilen Energielieferanten schnellstens auf 
Null runtergefahren wird. 


Jedes Haus, das heute und künftig mit einer Gas- 
oder Ölheizung ausgestattet wird, ist ein weiterer 
Schritt in Richtung Klimawandel. Die Gas- und Öl-
Lobby blockiert, verwässert und verhindert seit 
Jahrzehnten notwendige Entwicklungen. Hier 
machen wir jetzt einen klaren Schnitt.

Machen! Schlussbild der Klimaschutz-Show am 23.10.2018 in Taunusstein mit der „Bürger-Energiewende 
Taunusstein“ unter der Schirmherrschaft von Landrat Frank Kilian und der Verbraucherzentrale sowie unter 
der Mitwirkung von vielen regionalen Energieeffizienzexpertinnen und Experten. Hunderte solcher Netz-
werke gibt es im ganzen Land, teilweise organisiert und vernetzt über die Modernisierungsoffensive.

2
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www.modernisierungsoffensive.com

2
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Modernisierungsoffensive: 

Drei zentrale Gedanken, drei Baustellen

2
Es existieren zu viele unterschiedliche und vor allem 
zu viele falsche Aussagen zur energetischen 
Modernisierung und zum Klimaschutz.

Weiterbildung: Noch immer wird seitens der Bau-Fachleute unterschiedlich beraten. Drei Exper-
ten, drei Standpunkte – verwirrte Hauseigentümer, Stillstand. Diese Weiterbildung zum „zerti-
fizierten Modernisierungsberater“ gibt es seit gut 20 Jahren – bisher rund 5.000 Teilnehmer. 

53
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Optimierung der Bauprozesse: Zeiteinsparungen von 50 Prozent können durch den weiteren 
Ausbau der Digitalisierung und dem Organisieren von immer gleichen Bau-Teams, die immer 
identische Gebäudetypen sanieren, realistisch erreicht werden – Digitalisierung, Standardisie-
rung, Prozessdenken. 

Die bautechnischen Abläufe sind teilweise von 
vorgestern, Innovationen brauchen am Bau 
Jahrzehnte, bis sie innerhalb und außerhalb der 

Bauszene anerkannt und etabliert sind.


Informationsoffensive für Hauseigentümer: In einer umfangreichen Öffentlichkeitsarbeit wird 
seit 2003 der Weg einer Gebäudesanierung mit allen Vorteilen allgemeinverständlich be-
schrieben. Zugleich werden weit verbreitete Irrtümer ausgeräumt wie etwa „Wände müssen 
atmen“ – müssen sie nicht und können sie auch nicht.

https://modernisierungsoffensive.com/pressespiegel/


Schnell an richtige Informationen zur Grundorien-

tierung zu kommen, die den Hauseigentümer nichts 
kosten dürfen, ist sehr schwierig
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Kapitel 3: dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität – Umsetzung

Dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität – Struktur mit einem 4-Punkte-Plan


1. Gesetzgebung, Fördermittel, Energie-Infrastruktur

1.1. dena Leitstudie Aufgabe 37: Verbesserung der Umsetzung des Ordnungsrechts im Bestand

1.2. dena Leitstudie Aufgabe 32: Wirksame Ausgestaltung der CO2-Bepreisung zwischen Mietern und Vermietenden 

1.3. dena Leitstudie Aufgabe 38: Anpassung ordnungsrechtlicher Vorgaben: Neubau in Verbindung mit Förderung 

1.4. dena Leitstudie Aufgabe 33: Unterstützung der Wärmenetze in der schrittweisen Dekarbonisierung 

1.5. dena Leitstudie Aufgabe 29: Fördersystematik weiterentwickeln und richtungsweisende Impulse setzen 

1.6. dena Leitstudie Aufgabe 30: Gebäude als Akteure (und nicht nur Objekte) der Energiewende verstehen 

1.7. dena Leitstudie Aufgabe 34: Unterstützung von Markteinführung klimaneutraler synthetischer Brennstoffe


2. Weiterbildung

2.1. dena Leitstudie Aufgabe 40: Ausweitung der Energieberatung, Datenbasis verbessern, Energieausweise stärken 


3. Informationsoffensive für Hauseigentümer

3.1 dena Leitstudie Aufgabe 42: Vorbereitung, Durchführung Beratungs-, Informations-, Kommunikationsoffensive 


4. Optimierung der Bauprozesse

4.1 dena Leitstudie Aufgabe 41: Stärkung individueller Sanierungsfahrplan, Weiterentwicklung Gebäudeportfolios 

4.2 dena Leitstudie Aufgabe 39: Quartiere als Klimaschutz-Vorranggebiete etablieren 

4.3. dena Leitstudie Aufgabe 36: „Worst first“: Schlechteste Gebäude zuerst sanieren

4.4. dena Leitstudie Aufgabe 35: Stärkung von Digitalisierung und Gebäudeautomatisation 

4.5 dena Leitstudie Aufgabe 31: Serielles Sanieren in den Markthochlauf bringen 


KAPITEL 3
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Kapitel 3: Gesetzgebung, Fördermittel, Energie-Infrastruktur

GESETZGEBUNG

Youtube-Screenshot aus Musikvideo „Bundesbauminister“: MEYERS ROCKHAUS
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Gesetzgebungs-, Fördermittel- und Vereinfachungsoffensive

- Für Hauseigentümer: Hilfe bei der Fördermittelbeantragung

- Für Klimaschutzbeauftragte der Städte und Kommunen: „Regionaler Aktionsplan Klimaschutz“ zur 

sofortigen Umsetzung

- Für Politiker: Umbauordnung und eigenes Bundesbauministerium– Initiative von Architects for Future



Beschreibung der Aufgabe 37: Aktuell bestehen bereits ordnungsrechtliche Verpflichtungen, zum 
Beispiel bezüglich der Dämmung der obersten Geschossdecke, des Austauschs von über 30 Jahre 
alten, ineffizienten Heizkesseln oder der nachträglichen Dämmung von Heizungsleitungen im Keller. 
Die Vorgaben werden heute allerdings nicht ausreichend umgesetzt und es existieren insbesondere 
in Ein- und Zweifamilienhäusern zu viele komplexe Ausnahmeregelungen. Daher sollte hier mit Blick 
auf die bestehenden Regelungen in erster Linie der Vollzug gestärkt werden. 


Die Inspektionspflichten für strom-, wärme- und energieführende Anlagen sollten erweitert wer-
den, insbesondere bei Inbetriebnahme der Anlagen sollten Vor-Ort-Kontrollen und Beratungsge-
spräche intensiviert werden, wobei die Qualifikation der Fachexpertinnen und -experten sicher-
gestellt werden muss. 

Verbesserung der Umsetzung des 

Ordnungsrechts im Bestand 

dena-Leitstudie: Aufgabe 37
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Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Die Bauordnungen in Deutschland werden in 
der jeweiligen Landesbauordnung geregelt, welche sich an der Musterbauordnung orientieren. 
Diese sind aber sehr oft nur auf den Neubau ausgelegt und bringen dadaurch sehr oft beim 
Umbau oder Moderinsierung erhebliche Probleme mit sich. Was dazu führt, dass alte, 
erhaltenswerte Gebäude trotz guter Bausubstanz abgerissen werden.

„Wir arbeiten gerade mit ‚Architects 

for Future’ an einer ‚Umbauordnung‘“ 

Um den Gebäudebestand klimaneutral bzw. klima-
positiv umzubauen, werden geänderte gesetzliche 
Rahmenbedingungen für das Planen und Bauen 
benötigt. Für diese „Bauwende“ sind neben den 
dringend erforderlichen Änderungen des Gebäu-
deenergiegesetzes auch Änderungen der Bauord-
nung, der Baunutzungsverordnung und der Nor-
men, die das Bauen betreffen, erforderlich.


Die gesamte Bauwirtschaft muss zukünftig bei 
Planung, Materialverwendung, Transport, Herstel-
lung, Verarbeitung, Ausführung und Nutzung auf 
alle Aspekte der Nachhaltigkeit entsprechend den 
oben genannten Vorgaben und den Zielen des Pa-
__

Andreas Klingerbeck, Gebäudeenergieberater

BVGeM-Projektleitung „Ordnungsrecht“

94379 Sankt Englmar

Das vollständige Dokument mit allen Forderun-
gen zur Umbauordnung im Anhang ab Seite 161.
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Pariser Klimaabkommens ausgerichtet werden. 
Diese Nachhaltigkeitsaspekte sind:


● Klima- und Ressourcenschutz

● Kreislauffähigkeit

● ökologische und soziale Nachhaltigkeit

● Suffizienz und Effizienz, bzw. Effektivität

● Materialgesundheit

● erneuerbare Energiegewinnung

● Artenschutz und Biodiversität


Daher fordert „Architects for Future“ eine Ände-
rung der Musterbauordnung mit der Aufnahme 
aller relevanten Kriterien …

● … zur Sicherung der natürlichen Lebensgrund-
lagen und ihrer Funktionstüchtigkeit für heutige 
und künftige Generationen

● … der Ressourcenschonung und des Material-
kreislaufs im Sinne des Nachhaltigkeitsprinzips

● … der Minderung und letztlich kompletter Ver-
meidung von Umweltbeeinträchtigungen durch 
Treibhausgasemissionen und der Gefährdung der 
Artenvielfalt sowie weiterer ökologischer Schäden.



dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

UMSETZUNG Aufgabe 37
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dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

UMSETZUNG Aufgabe 37
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Beschreibung der Aufgabe 33: Wärmenetze bieten eine hohe Flexibilität durch die potenzielle Ein-
bindung von vielfältigen erneuerbaren Wärmequellen und Wärmespeichern, womit auf die fluk-
tuierende Erzeugung erneuerbarer Energien reagiert werden kann. Gleichzeitig basiert ein großer 
Anteil der Wärmeerzeugung in Wärmenetzen heute noch auf fossilen Energieträgern. 


Die Dekarbonisierung von Nah- und Fernwärmenetzen im Bestand und über neue Quartiers-
lösungen in Ballungsräumen, aber auch in ländlicheren Regionen, muss vorangetrieben werden: Die 
Erhöhung der Menge an erneuerbarer und klimaneutraler Wärme in Neubau- und Bestandsnetzen 
durch Verbreiterung und bessere Ausstattung z. B. der Programme „Wärmenetze 4.0“ und 
„Energieeffiziente Wärmenetze“ ist ein Schlüssel dafür. Großwärmepumpen werden dabei eine 
zentrale Erzeugungstechnologie darstellen, daher ist die Schaffung eines „Level Playing Field“ mit 
Blick auf die Preis- gestaltung erforderlich. Insbesondere bei der Tiefengeother- mie müssen auch 
mögliche Risiken von Bohrungen berücksichtigt und abgefedert werden. Außerdem muss verstärkt 
die Nutzung weiterer erneuerbarer Quellen Berücksichtigung finden, beispielsweise durch 
Abwärmenutzung aus der Industrie, Solarthermiefelder oder nachhaltige Biomasse. 


Die Planung von Wärmenetzen schafft mittel- bis langfristig Investitionssicherheit für die Ver-
braucherinnen und Verbraucher und die Investierenden. Dabei ist eine systemische Betrachtung von 
Wärmenetzen und angeschlossenen Gebäuden wichtig (z. B. hinsichtlich der erforderlichen Vor-
lauftemperaturen und des Wärmeschutzniveaus). Eine emissionsfreie Wärmeversorgung ist stark 
von den regionalen und lokalen Gegebenheiten (bestehende Infrastrukturen, energetische 
Potenziale, Energieträger) abhängig. Die strategische Ein- bettung der leitungsgebundenen 
Wärmeversorgung in eine verlässliche kommunale Wärmeplanung macht eine strategi- sche 
gesamthafte Planung sowie eine effiziente Koordination erst möglich. Zudem kann sie die effektive 
Abstimmung von Strom-, Gas- und Wärmenetzinfrastrukturen ermöglichen (siehe Kapitel 2 
„Marktdesign“). Dabei ist eine Verbesserung der personellen und finanziellen Ausstattung der 
Kommunen notwendig, damit diese eine hochwertige und umsetzungsorientierte Wärmeplanung 
einführen und umsetzen können. Diese muss ergänzt werden um eine gezielte Förderung 


der Wärmeplanung selbst. Neben der kommunalen Ebene braucht es auch auf übergeordneten 
Ebenen ein Koordinierungsorgan, sodass eine enge Abstimmung zwischen Bund, Ländern und 
Kommunen erfolgen kann. Für die Akzeptanz von Nah- und Fernwärme ist eine transparente 
Kommunikation der Rahmenbedingungen notwendig. 

Unterstützung der Wärmenetze 

in der schrittweisen Dekarbonisierung 

dena-Leitstudie: Aufgabe 33
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Felicitas Eco ist ein Pseudonym. Der BVGeM hat deutschlandweit mit Klimaschutzmanagerinnen und 

-managern der Städte und Kommunen gesprochen, auch mit den Leiterinnen und Leitern regionaler 

Klimaschutz- und Energie-Agenturen. Alle Befragten äußerten sich verärgert bis kritisch über die Ein-

flussnahme der fossilen Energiewirtschaft ins Thema „Klimaschutz“. Felicitas Eco, deren richtiger Name 

sowie ihre Position dem BVGeM bekannt ist, möchte unerkannt bleiben. Sie schrieb uns einige Stich-

worte, die wir hier veröffentlichen: 

„Von Suffizienz redet fast niemand. Ist ja auch 


kein Geschäftsmodell: Weniger konsumieren.“ 

Energie: bundesweite Kartierung zu Energiebedarf und -potential erforderlich, Richtung NRW Atlas https://

www.energieatlas.nrw.de/site/werkzeuge/energiestatistik; darauf aufbauend Planung / Handlungsempfeh-

lungen; Förderung damit verknüpft.


Erdgas wird ja gerne als Brückentechnologie bezeichnet, da ja Wasserstoff in Zukunft käme, sodass Heizungen 

und Gasnetz weiter genutzt werden können; wie ich es beobachte, wird das vor allem von denjenigen geäußert, 

die aktuell Gas verkaufen und ihr Geschäftsmodell verteidigen wollen; aber: grüner Wasserstoff (PtG) wird rar und 

teuer sein, laut Aussage von Prof Sterner OTH Regensburg https://www.oth-regensburg.de/professoren-

profilseiten/professoren-ei/prof-dr-ing-michael-sterner.html wird in einem fossil-freien Szenario grüner 

Wasserstoff für die Industrie benötigt (Stahl, Chemie), für den Fernverkehr sowie für den Ausgleich von 

Dunkelflauten (etwa durch GuD Gas-Kraftwerke). Für die Grundlast-Beheizung von Gebäuden wird er zu schade 

sein und nicht vorhanden.

Die direkte Nutzung ist viel effizienter, günstiger und sinnvoller: (Fraunhofer IEE WASSERSTOFF IM 

ZUKÜNFTIGEN  ENERGIESYSTEM:  FOKUS GEBÄUDEWÄRME, https://www.iee.fraunhofer.de/content/dam/iee/

e n e r g i e s y s t e m t e c h n i k / d e / D o k u m e n t e / S t u d i e n - R e p o r t s /

FraunhoferIEE_Kurzstudie_H2_Gebaeudewaerme_Final_20200529.pdf)


(Anm: hier wird vor allem auf Wärmepumpen ab-gehoben, wichtig ist aber neben der Wärmepum-pe der Ausbau 

der Wärmenetze, s. IWU https://www.iwu.de/fileadmin/publikationen/gebaeudebestand/prj/

EEGebaeudeZukunft_Endbericht_Teil_1.pdf


1.  Die erneuerbare Energiemenge zur Bereitstel-lung von Niedertemperaturwärme mit Wasserstoff ist um 500 bis 

600 % höher gegenüber der Wär-mepumpe. Unter Berücksichtigung der Umwandlungs- und Transportverluste für 

den H2-Pfad im  Vergleich  zum  Strompfad  für  die  Wärmebereitstellung  in  Bestandsgebäuden stellt  die  

effiziente  Nutzung  des  langfristigen  Primärenergieträgers  EE-Strom  das entscheidende Kriterium dar. 


2.  Die mittelfristige Steigerung auf 20 Vol. % H2 im Gasnetz hat nur geringe CO2-Reduktionen zur Folge. Die 

Beimischung von Wasserstoff in Erdgasnetze ist heute auf bis zu 10 % limitiert, perspektivisch soll dieser Wert 

jedoch auf 20 % Vol. H2 stei-gen. Das entspricht aber lediglich einem energetischen Anteil von 7 - 8 % und liefert 

damit nur einen geringen Beitrag zum Klimaschutz.


3.  Der langfristige Sprung auf 100% H2 durch Umwidmung bestehender Erdgasnetze ist möglich. Für die 

dezentrale Wärmeversorgung fallen aber enorme  Kosten für den Austausch der Gaskessel an. Es existieren 

regional höchst unterschiedliche Restriktionen und Freiheitsgrade für eine H2-Bei-mischung.  Je  nach  

Erdgasherkunft  und  Anwendungen  werden  diese Restriktionen  durch  die zu versorgenden  Endgeräte  oder 

Industrieanwendungen im jeweiligen Verteilnetz bestimmt. Um die Grenze von 20 % Vol. H2 zu überschreiten,  

wäre  eine  sprunghafte  Umwidmung  der  Gasver-teilnetze  auf  100 %  H2  notwendig,  Dies  hätte  zur  Folge,  

dass  alle  bestehenden  Gaskessel  vorzeitig  ausgetauscht werden müssen, wodurch im Vergleich zur Gasnetz-

transformation die entscheidenden Mehrkosten entstehen.


4.  Die Gebäudewärmeversorgung mit effizienten Wärmepumpen entlastet die Nachfrage und die notwendigen 

Importmengen von H2 deutlich. Mit modernen Wärmepumpen lassen sich auch un-sanierte Gebäude effizient 

versorgen wodurch  der  Gebäudesektor  nicht  in  Nutzungskonkurrenz  zum  Wasserstoffbedarf in anderen Sekto-

ren steht. 

5.  Die Versorgungssicherheit und die Stromnetzinfrastruktur sind vereinbar mit dem Ausbau der Wärmepumpen. 

Sowohl die sichere Versorgung in der kalten Dunkelflaute als auch der Ausbau der Verteilnetze  führen  zu  

lösbaren  technischen  An-forderungen  mit  moderaten  zusätzlichen Kosten. Die Stromnetzinfrastruktur stellt 

kein entscheiden-des Hemmnis für die Gebäudewärmeversorgung mit Wärmepumpen dar. Der Strombedarf für 

die Wärmepumpen kann kosteneffizient fast ausschließlich aus nationalen regenerativen Energiequellen gedeckt 

werden.

Alle Szenarien zur Klimaneutralität erfordern eine deutliche Verringerung des Energieverbrauchs > durch Effizienz, 

aber auch durch Suffizienz. Von Suffizienz redet fast niemand. Ist auch kein Geschäftsmodell. Weniger: Auto 

fahren, konsumieren, Wohnfläche ... Beispiel: Wohnfläche verkleinern https://www.stadt-koeln.de/artikel/69196/

index.html

Es braucht dafür eine Betrachtungsweise CO2 pro Kopf, bei Gebäuden zusätzlich zur Betrachtung kWh/m²; dann 

kommen wir auch in dem Bereich Suffizienz weiter;
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Fördersystematik weiterentwickeln und 
richtungsweisende Impulse setzen  

dena-Leitstudie: Aufgabe 29

Beschreibung der Aufgabe 29: Die Fördersystematik orientiert sich derzeit noch nicht ausreichend an dem Ziel der 
Klimaneutralität und sollte zukünftig stärker an der Wirksamkeit bezüglich der THG-Reduzierung ausgerichtet werden. 
Die Zielkonformität sollte eine zentrale Maßgabe sein, um bestehende Förderprogramme zu evaluieren und gegebenen-
falls nachzubessern sowie neue Förderprogramme aufzusetzen („Klimaneutralitäts-ready“). Dies bedeutet auch, die 
Wohnraum- und Städtebauförderung an zielverträgliche Energiestandards anzupassen. 


Förderimpulse sollten Technologien und Maßnahmen berücksichtigen, die zur Zielerreichung beitragen und eine 
breitere Marktdurchdringung unterstützen. Hierzu zählen etwa die Sanierung der Gebäudehülle und der Einsatz effizien-
ter Heizsysteme mit erneuerbaren Energien bzw. THG-neutralen Brennstoffen (dezentral oder über leitungsgebundene 
Wärmeversorgung). Für die Versorgung mit erneuerbaren Energien ist Energieeffizienz zentral, diese Zusammenhänge 
sollten daher auch in der Förderpolitik berücksichtigt werden. Denkbar wäre hierbei ein Förderbonus für bestimmte 
Maßnahmenpakete, die gemeinsam bzw. aufbauend aufeinander umgesetzt werden. Beispielsweise könnte auch die 
kombinierte Installation von PV-Anlagen und die gleichzeitige Sanierung des Daches gefördert werden, um so doppelte 
Effekte zu erzielen Hierfür wären zusätzliche Rahmenbedingungen für die Förderung und Qualitätssicherung 
erforderlich. 


Insgesamt müssen aber auch einzelne geförderte Maßnahmen so ineinandergreifen, dass sie insgesamt zielkonform 
sind. Dies könnte durch begleitende individuelle Sanierungsfahrpläne (iSFP) sichergestellt werden. Im Rahmen der 
Machbarkeit für Eigentümerinnen und Eigentümer sollten die Maßnahmen auch sukzessive in Schritt-für-Schritt-Sanie-
rungen umsetzbar sein. 


Voraussetzung für eine auf Klimaneutralität ausgerichtete Fördersystematik ist eine konsistente Definition, wann Ge-
bäude als klimaneutral eingestuft werden können. Diese Aufgabe sollte die Politik in Abstimmung mit Stakeholdern aus 
Wissenschaft, Zivilgesellschaft und Wirtschaft so schnell wie möglich angehen. 


Aktuell gilt, dass gesetzliche Standards im Gebäudebereich nicht zusätzlich gefördert werden können. Diese 
Entkopplung von Förderung und Ordnungsrecht sollte reflektiert werden. Denn für die weitgehende Transformation zur 
Erreichung der Klimaziele sind seitens der Eigentümerinnen und Eigentümer häufig große Investitionen notwendig, vor 
allem auch im Falle einer Verschärfung der ordnungsrechtlichen Anforderungen in Neubau und Sanierung. Aufgrund der 
diversen Eigentümergruppen im Gebäudesektor und der unterschiedlichen Ausstattung mit finanziellen Ressourcen 
sollten ausgewählte ordnungsrechtlich geforderte Maßnahmen auch angemessen finanziell unterstützt werden können, 
insofern diese ohne Förderung nicht wirtschaftlich umsetzbar sind. Dies kann der Akzeptanz für den Transformations-
prozess im Gebäudesektor dienen. 


Bestehende Förderprogramme, die effektiv auf die Erreichung der Klimaziele einzahlen, sollten im Bundeshaushalt 
nachhaltig gesichert und verstetigt werden. Seit der Aufstockung der Förderprogramme von KfW und BAFA in 2020 ist 
eine steigende Anzahl von Förderanträgen zu verzeichnen. Die Effektivität der neu strukturierten und in der BEG 
zusammengefassten KfW- und BAFA-Förderprogramme sollte somit weiterhin genutzt und die Mittel für die Förderung 
sollten langfristig verstetigt werden. 


Wichtig ist eine enge Verzahnung und Abstimmung von Förderprogrammen, sodass es nicht zu einer vermeidbaren 
Überbelastung der staatlichen Haushalte kommt. Entscheidendes Kriterium hierbei ist neben der Effektivität die Effizienz 
der Förderung, die fortan regelmäßig überprüft werden sollte. Gleichzeitig sollte die Finanzierung langfristig gesichert 
werden, um für investierende Privatpersonen sowie Unternehmen Planungs- und Investitionssicherheit zu gewährleis-
ten. 


Die Förderung sollte neben den Wohngebäuden auch in weiteren Gebäudesegmenten wie den Nichtwohngebäuden 
oder Gewerbeimmobilien stärker zum Tragen kommen. Hier besteht Optimierungsbedarf mit Blick auf die Sanierungs- 
zahl und -tiefe. Auch die Definition des Referenzgebäudes gemäß GEG sollte überprüft und an den aktuellen Stand der 
Baupraxis und Technik angepasst werden. Dabei sollte das energetische Niveau des Referenzgebäudes hinsichtlich der 
Klimaziele ambitioniert ausgerichtet werden und besonders auch im Hinblick auf die Planenden umsetzbar und ver-
ständlich formuliert sein. 


Die Weiterentwicklung der steuerlichen Förderung, zum Beispiel durch Verbesserung der Abschreibung für Abnutzung 
(AfA), und die Ausweitung der steuerlichen Förderung über selbstgenutzten Wohnraum hinaus auf alle Gebäudeklassen 
sind zentrale Hebel, um die Investitionen für die energetische Gebäudemodernisierung anzureizen. Wirkungsvoll wäre 
eine Erhöhung der AfA bei gleichzeitiger Verkürzung des Abzugszeitraums. 


Als weitere Orientierung der Förderung könnte auf die eingesparte Energie bzw. die CO2-Emissionen abgestellt 
werden, als Anreiz für mehr Sanierungstiefe: Je mehr eingespart wird, desto mehr wird gefördert. 
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dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

Aufgabe 29: Fördersystematik

… noch zweieinhalb Monate 

und ich hab’ mich über alle 
Förderprogramme schlau 


gemacht.

? ???
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Aus dem Werkzeugkästchen geplauert

Mein Name ist Angela Callsen-Jensen, ich bin Regionaldirektorin des BVGeM ganz oben im Nor-
den Schleswig-Holsteins. Das ist der Teil von Deutschland, der am schnellsten unter Wasser steht, 
wenn der Klimawandel nicht gestoppt wird. Ich arbeite seit Jahrzehnten im Baufinanzierungs-
bereich.

„Wie war das noch mit dem Versprechen, 

dass alles einfacher wird …?“ 

Meine Freude war groß, als ich Ende 2020 hörte, 
dass Bafa und KfW-Förderbank ihre Fördermo-
delle ausweiten und vor allem vereinfachen woll-
ten. Das Thema „Bafa und KfW mit den passenden 
Förderungen“ war und ist immer ein unliebsames 
Thema bei Bankern. Ich dachte gleich an einen 
Standard-Kommentar eines Kollegen: „Finanzieren 
mit Zuschüssen ist mir zu kompliziert und zu auf-
wendig … wenn der Kunde nicht von selbst darauf 
kommt, sage ich gar nichts.“ Endlich hatte das von 
den meisten Bankern verschmähte Thema „Förde-
rung“ eine Chance. Doch es kam dann anders. 
Vereinfachung? Es wurde 2021 komplizierter.


Wer blickt da durch und welcher Handwerker, 

der randvoll ausgebucht ist, lässt sich darauf ein?


Stichwort „Baubeginn“. Jeder, der seit dem 
01.01.2021 die geänderten Bestimmungen für die 
Einzelmaßnahmen einer Sanierung kennt, rollt wie 
ich mit den Augen. Also: Erst Bafa-Genehmigung, 
dann anfangen … aber bitte keine Handwerker 
beauftragen … nur Kostenvoranschläge … außer 
beim Darlehen für die Gesamtsanierung zum Effi-
zienzhaus, da genügt das Bankgespräch, das aber 
noch lange keine Finanzierungszusage ist. Aber 
Handwerkeraufträge verteilen ohne eine Zusage? 
Wie soll das gehen? Da gibt es den Vorschlag der 
KfW-Förderbank, eine auflösende Bedingung in 
den Vertrag einzubauen. Diese geht übrigens auch 
bei der Investitionszuschuss-Variante! Wer blickt 
denn da noch durch und welcher Handwerker, der 
randvoll ausgebucht ist, lässt sich darauf ein?

Als Bankerin komme ich mittlerweile häufiger ins 
Schwitzen, denn nicht nur die Handwerker haben 
viel zu tun, sondern auch die Banken. Wenn sie 
denn „KfW machen“, sind die Bearbeitungszeiten 
bis zur Genehmigung auch kein Zuckerschlecken 
mehr. Ich frage mich, warum die Randbedin-
gungen, die Bürokratie so komplex sein müssen. 
Warum reicht man nicht einfach seine Handwer-
kerrechnungen ein, die entsprechend bezuschusst 
werden, wenn man sich an einfache Vorgaben 
hält? Es wäre für alle einfacher: Hauseigentümer, 
Energieberater, Finanzierungsberater, Kreditabtei-
lungen, Handwerker, die Fördermittelgeber.


Personen einbeziehen, die mit den Unwegsam-
keiten der Fördermittelbeschaffung zu tun haben


Es ist für mich schwierig zu verstehen, warum man 
bei der Förderprogramm-Entwicklung nicht die 
Personen einbezieht, die alltäglich mit den Un-
wegsamkeiten der Fördermittelbeschaffung zu tun 
haben. Ich für meinen Teil würde ans Telefon ge-
hen, wenn mich Bafa oder KfW anrufen und dazu 
befragen.


Auf jeden Fall wird genau der Kollege, den ich 
anfangs erwähnt habe, nun weiter nicht auf den 
„Deutschland macht’s effizient“-Zug aufspringen. 
Pech für die Hauseigentümer, die keine Informa-
tionen über die KfW-Zuschüsse haben. Und Pech 
für das Klima und für meine Kinder, die schließlich 
am meisten zu verlieren haben. Aber immerhin 
kann ich immer sagen: „Mama hat gekämpft“


Angela Callsen-Jensen, Schleswig
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Die Modernisierungsoffensive bringt System in den Förderdschungel und finanziert Zins und Til-
gung vollständig mit eingesparten Heizkosten. Gedanke: Die Auto-Abwrackprämie war damals 
ein einziges Förderprogramm, die Randbedingungen hierfür konnten in der Tagesschau in 15 Se-
kunden vorgelesen werden. Man wusste danach genau, was zu tun ist: Ein neues Auto muss her!

„Über 6.000 Förderprogamme fürs Bauen 

und Modernisieren – Überblick mit Trick“ 

Mit dem Initiieren der über 6.000 Förderpro-
gramme, die es in Deutschland fürs energie-
sparende und klimaschützende Bauen und Moder-
nisieren gibt, hat man eine ganz große Verkom-
plizierungsmaschine angeworfen – mit einem un-
überschaubaren Förderdschungel, der zu allem 
Überfluss auch noch ständig ergänzt, geändert, 
gekürzt und erneut aufgestockt wird. Da müsste 
die Tagesschau vermutlich 15 Tage dauern, bis alle 
Randbedingungen vorgelesen sind.


Gar nicht so unwahrscheinlich, dass das mit den 
über 6.000 Förderprogrammen in der Begeiste-
rung für die Sache passiert ist, jeder wollte seinen 
Beitrag leisten. Die Kehrseite: Über 6.000 Program-
me wollen definiert, formuliert, verwaltet und 
kontrolliert werden. Was für ein Aufwand. Kein 
Wunder, dass man vor lauter Bürokratie nicht ins 
Handeln kommt.


Deutschland ist Baufinanzierungs-

Schlaraffenland – aber kaum einer weiß es


Doch bei anderer Sichtweise bedeutet die 6.000-
Programme-Förder-Vielfalt auch, dass Deutschland 
in puncto energieeffizientes Bauen und Moderni-
sieren ein regelrechtes Baufinanzierungs-Schlaraf-
fenland ist. Wir haben hierzulande wirklich alles: 
Hohe Zuschüsse und unterm Strich sogar Minus-
Zinsen. Man muss jetzt nur einen Weg finden, 
diese lukrativen Früchte zu ernten.


Wir machen es uns einfach und ignorieren die 
6.000 Programme. Stattdessen ist unser Trick, dass 
wir uns nur auf die „Bundesförderung für effi-
ziente Gebäude“ konzentrieren: Je besser der 
energetische Zustand des Hauses nach der 
Sanierung ist, umso höher fällt der Zuschuss aus. 

Verkomplizierungsmaschine: Bei über 6.000 För-
derprogrammen fürs Bauen und Modernisieren 
verlieren selbst Fachleute den Überblick.

Hintergrund: Die unterschiedlichen Effizienzhaus-
Förderungen tragen im Namen eine Zahl: 85, 70, 
55 oder 40. Diese Zahl gibt in Prozent an, wie hoch 
(oder eben niedrig) der Energiebedarf des sanier-
ten Hauses bezüglich des sogenannten Referenz-
gebäudes nach Gebäudeenergiegesetz ist. 


Optimal: Effizienzhaus 70 EE – der Energiebedarf 
liegt bei 70 Prozent des Referenzgebäudes


Zugegeben: Das ist auch wieder recht kompliziert, 
doch wir können auch hierbei abkürzen: Beim 
Effizienzhaus 70 EE (EE steht für erneuerbare Ener-
gien) ist das Kosten-Nutzen-Verhältnis in aller Re-
gel optimal, sodass wir zunächst diesen energeti-
schen Standard anpeilen. Zuschuss pro Wohnein-
heit: bis zu 67.500 Euro (geschenktes Geld). Stellt 
sich während der Planung heraus, dass ohne 
großen Mehraufwand das Effizienzhaus 55 zu 
erreichen ist, geht man eben einen Schritt weiter 
und erhält bis zu 75.000 Euro pro Wohneinheit.
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Fragen der 64.000-Euro-Show

18.03.2019 – Mülheim an der Ruhr

Veranstalter: Stabsstelle Klimaschutz und Klimaanpassung

Stadt Mülheim an der Ruhr
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Digitales Projektmanagement Bau


1. FÖRDERMITTELBESCHAFFUNG 

Arbeitspaket 1 / BVGeM-Leistungsstufe 1: 

„Vorort-Energieberatung mit externer digitaler Datenaufnahme

Erstellen eines individuellen Sanierungsfahrplans iSFP“ 
Arbeitspaket 1 / BVGeM-Leistungsstufe 2: 

„Energiekonzept / Fördermittelbeantragung“ 


2. DIGITALER PLANUNGS- UND BAUORDNER, 

DIGITALES PROJEKTMANAGEMENT BAU I 

Arbeitspaket 2 / BVGeM-Leistungsstufe 3a: 

„Planung – HOAI LP 1-4“ 

Arbeitspaket 2 / BVGeM-Leistungsstufe 3b: 

„Planung – HOAI LP 5-8“ 

Arbeitspaket 2 / BVGeM-Leistungsstufe 4: 

„Digitalisierung des Bauprozesses“ 


3. BAULEITUNG, PROJEKTSTEUERUNG, 

DIGITALES PROJEKTMANAGEMENT BAU II 

Arbeitspaket 3 / BVGeM-Leistungsstufe 5: 

„Energetische Baubegleitung“ 

Arbeitspaket 3 / BVGeM-Leistungsstufe 6: 

„Digitale Bauleitung“ 


Digitales Projektmanagement Bau 

6 BVGeM-Leistungsphasen
Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Die Fördermittellandschaft fürs Bauen und Moder-
nisieren ist in Deutschland extrem komplex – und die Details weitgehend unbekannt. Der BVGeM 
hat ergänzend zur Honorarordnung für Architekten und Ingenieure (HOAI) die 6 BVGeM-
Leistungsphasen entwickelt. Ziel: Praktikable Darstellung digitaler Strukturen sowie feste Inte-
gration der Fördermittelthematik in den gesamten Planungs- und Bauprozess.
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Kapitel 3: Weiterbildung 

71

Weiterbildungsoffensive

- Für alle Akteure der Bau- und Immobilienbranche : 8stündiger online-Weiterbildungscrashkurs, 

Inhalte und Beschreibung der Weiterbildung im Anhang ab Seite 170.

WEITERBILDUNGSOFFFENSIVE3



Beschreibung der Aufgabe 40: Die Energieberatung sollte systematisch ausgeweitet werden. Mit 
Blick auf die heterogene Eigentümer-, Investoren-, Nutzer- und Gebäudestruktur ist eine individuelle 
Beratung unerlässlich, um die Zahl der energetischen Sanierungen sowie deren Effektivität zu 
steigern. Sowohl für Wohngebäude als auch für Nichtwohngebäude sollte die Beratung deutlich 
ausgeweitet werden. Energieberatung sollte dabei möglichst unkompliziert ausgestaltet sein, unter 
Wahrung der notwendigen Qualitätssicherung, um entsprechende Investitionen nicht auszubrem-
sen. Maßnahmen zur Qualitätssicherung sollten dabei neben der Listung von qualifizierten Experten 
auch die stichprobenhafte Kontrolle von Unterlagen und der Umsetzung vor Ort sowie die umfas-
sende Information der Eigentümer umfassen. Um insbesondere die großen Einsparpotenziale der 
„Worst Performing Buildings“ zu heben, sollte eine Beratung auch aufsuchend stattfinden: Energie-
beraterinnen und -berater sollten befähigt und befugt werden, proaktiv auf Eigentümerinnen und 
Eigentümer zuzugehen, um diese für energetische Sanierungsmaßnahmen zu sensibilisieren. 


Parallel zur Ausweitung der Energieberatung ist es notwendig, die an verschiedenen Stellen bereits 
vorhandenen Gebäudeenergiedaten im Altbestand zusammenzuführen und den Marktteilnehmern 
zugänglich zu machen. In diesem Zusammenhang sollte außerdem analysiert werden, ob bei Bedarf 
weitere Daten erfasst werden sollten. Energieausweise mit Verbrauchsdaten sind aktuell nur bei 
Verkauf und Vermietung von Gebäuden verfügbar. Eine stärkere Durchdringung und Verein-
heitlichung des Energieausweises möglichst hin zu belastbaren Bedarfsausweisen ist wichtig, um die 
Gebäude mit den schlechtesten Energieeffizienzwerten verlässlich zu identifizieren und ein genau-
eres Bild des Bestands zu bekommen. Aufgrund der begrenzten Ressourcen der Energieberaterinnen 
und -berater braucht es innovative und digitale Methoden zur flächendeckenden Erfassung des 
energetischen Zustands von Gebäuden. 


Die Energieberatung sollte eng verzahnt mit der Inanspruchnahme von Förderung und ordnungs-
rechtlichen Instrumenten sein. Das heißt, Förderprogramme sollten eng gekoppelt mit einer 
entsprechenden Beratung durch qualifizierte Energieberaterinnen und -berater oder für bestimmte 
Einzelmaßnahmen durch die ausführenden Handwerksbetriebe (mit entsprechender Weiterbildung 
zum Energieberater) stattfinden. Gleiches gilt beispielsweise bei einer durch Vermietung oder 
Verkauf ausgelösten Sanierung. 


„One Stop Shops“ auch auf regionaler Ebene können eine solche Verzahnung unterstützen. Der 
Aufbau solcher Anlaufstellen, in denen sowohl Informationen als auch praktische Unterstützung 
bei Beratung, Planung, Finanzierung, Vorbereitung und Begleitung der Sanierungsmaßnahmen 
angeboten wird und die auf diese Weise niedrigschwellig und unkompliziert Sanierungsvorhaben 
ermöglichen, sollte gefördert werden. 

Ausweitung der Energieberatung, Datenbasis 

verbessern, Energiebedarfsausweise stärken 

dena-Leitstudie: Aufgabe 40
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dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

Aufgabe 40: Energieberatung
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Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Die Beschreibung der Leitstudien-Aufgabe 40 klingt 
für Laien gut und engagiert, kann in der Umsetzung jedoch nicht funktionieren, wie man mit ein-
fachen „Faktenchecks“ aufzeigen kann. Wir kommentieren nun die Aussagen der Aufgabe 40 und 
geben praktikable Lösungsvorschläge – der Aufbau der „One Stop Shops“ beginnt im Januar 2022 
in Schwäbisch Hall.

„Modernisierungsberater der Bau- und Immo-
bilienbranche arbeiten Energieberatern zu“ 

Die Energieberatung sollte systematisch ausge-
weitet werden. Mit Blick auf die heterogene Eigen-
tümer-, Investoren-, Nutzer- und Gebäudestruktur 
ist eine individuelle Beratung unerlässlich, um die 
Zahl der energetischen Sanierungen sowie deren 
Effektivität zu steigern. BVGeM-Antwort: Jein. 
Jedes einzelne Haus individuell zu beraten, würde 
den Prozess der Beratungen und damit den Beginn 
der Sanierungen über Jahre verzögern. Besser: Es 
werden Gebäudetypen aus Quartieren zusammen-
gefasst. Wir beginnen 2022 mit den einfach zu sa-
nierenden „Reihenhäusern der Baujahre 1958 bis 
1968“. Hierfür liegen fertige Energieberatungsbe-
richte vor, die kostenfrei abgerufen werden kön-
nen. Das Ergebnis ist ohnehin immer ähnlich: 
24.16.10.3.S. Die vollständige Bauanleitung gibt es 
bereits im Buchhandel: „In 77 Tagen zum klima-
neutralen Zuhause.“


Energieberatung sollte dabei möglichst unkom-
pliziert ausgestaltet sein. BVGeM-Antwort: Dieser 
Satz widerspricht der Einleitung zu Frage 40 kom-
plett. Volle Zustimmung: Ja, Energieberatung muss 
– und kann – unkompliziert ablaufen, wie wir auf 
den folgenden Seiten sehen werden.


Energieberaterinnen und -berater sollten befähigt 
und befugt werden, proaktiv auf Eigentümerinnen 
und Eigentümer zuzugehen, um diese für energe-
tische Sanierungsmaßnahmen zu sensibilisieren. 
BVGeM-Antwort: Das funktioniert perfekt mit der 
Quartierssanierung. Siehe oben. Stichwort „Ener-
gie-Karawanen“, die viel bewirken können. Dabei 
Konzentration auf immer identische Gebäudety-
pen. Sanieren mit System, um die Klimaziele bis 
2045 zu erreichen. Aktuell beim BVGeM in Vor-
bereitung für 2023: Siedlungshäuser der Baualters-
klasse 1948 bis 1958. 

Parallel zur Ausweitung der Energieberatung ist es 
notwendig, die an verschiedenen Stellen bereits 
vorhandenen Gebäudeenergiedaten im Altbestand 
zusammenzuführen und den Marktteilnehmern zu-
gänglich zu machen. BVGeM-Antwort: Diese Da-
ten gibt es. Es handelt sich um die Deutsche Ge-
bäudetypologie. Mit der ergänzenden, nieder-
schwelligen Abfrage durch den Gebäude-Schnell-
check ist es möglich, regionale, ergänzende Ge-
bäudetypologien zu schaffen und „Quartiers-Sa-
nierungsfahrpläne“ für die nächsten 20 Jahre auf-
zustellen.


Energieausweise mit Verbrauchsdaten sind ak-
tuell nur bei Verkauf und Vermietung von Gebäu-
den verfügbar. Eine stärkere Durchdringung und 
Vereinheitlichung des Energieausweises möglichst 
hin zu belastbaren Bedarfsausweisen ist wichtig, 
um die Gebäude mit den schlechtesten Energieeffi-
zienzwerten verlässlich zu identifizieren und ein ge-
naueres Bild des Bestands zu bekommen. BVGeM-
Antwort: Das ist richtig. Hintergrund: 2006 kaufte 
sich der Energiekonzern E.ON bei der dena in die 
Arbeitsgruppe „Energieausweis“ ein und setzte 
entgegen ungehörter Proteste der Fachwelt genau 
das durch, was jetzt moniert wird. Es ist zu 
begrüßen, dass 15 Jahre später Einsicht einzieht.


„One Stop Shops“ auch auf regionaler Ebene 
können eine Verzahnung unterstützen. Der Aufbau 
solcher Anlaufstellen, in denen sowohl Informa-
tionen als auch praktische Untertützung bei 
Beratung, Planung, Finanzierung, Vorbereitung 
und Begleitung der Sanierungsmaßnahmen ange-
boten wird und die auf diese Weise niedrig-
schwellig und unkompliziert Sanierungsvorhaben 
ermöglichen, sollte gefördert werden. BVGeM-
Antwort:„One-Stop-Shop“? – siehe rechte Seite.
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Aus dem Werkzeugkästchen geplauert

Die BVGeM-Modernisierungsberaterinnen und -berater kennen den Weg durch den „Energiespar-
Dschungel“. Mit vereinfachten Bewertungsmodellen, etwa über die Deutsche Gebäudetypologie, 
und mit den Erkenntnissen von vielen tausend durchgeführten Modernisierungen können sichere 
Empfehlungen zur Orientierung gegeben werden.

„GebäudeEnergieGesetz basiert auf über 60 Nor-

men, Gesetzen, Verordnungen – 10.000 Seiten.“ 

so genannte Referenzgebäude Fenster mit U-Wert 
1,3 W/(m²K). So schlechte Fenster gibt es nicht 
einmal mehr auf der Reste-Rampe im Baumarkt. 
Zusätzlich kursiert der Irrtum, dass die technischen 
Anforderungen der aktuellen Gesetzgebung „ver-
schärft“ seien, obwohl man diese schon lang stan-
dardmäßig erfüllen kann.


10.000 Seiten auf eine Formel runtergebrochen: 
24.16.10.3.S – geht das wirklich? – ja, es geht!


Ist Ihnen schon einmal aufgefallen, dass unse-
re Winterjacken alle quasi dieselbe Material-
dicke haben? Dicker als ein Pullover, aber 
dünner als eine Bettdecke. Es gibt bei Win-
terjacken eine „optimale Stoffdicke“, damit 
wir uns auch bei Kälte wohlfühlen. Genauso 
gibt es auch optimale Dämmstoffdicken für 
Standarddämmstoffe: 

24 Zentimeter im Dach („Wärmeleitstufe 
WLS 032“ oder besser. Die WLS-Angabe 
steht auf der Dämmstoffpackung. Je kleiner 
der Wert ist, um so besser).

16 Zentimeter an der Fassade (ebenfalls 
„WLS 032“ oder besser). 

10 Zentimeter an Kellerdecke oder Keller-
wand („Wärmeleitstufe 040“ oder günstiger). 
Bei Fenstern lautet der Zahlenwert „3fach-
Scheiben“. Und zur Haustechnik gibt es die 
Empfehlung „Bitte die Sonne anzapfen“.

Daraus leiten wir den lukrativen Sanierungs-
code „24.16.10.3.S – 67.500 Euro Zuschuss“ 
ab. Warum kompliziert, wenn’s auch einfach 
geht?

In den vergangenen Jahren wurden neue Bau-Nor-
men und Bau-Gesetze in einem Umfang produ-
ziert, die allein von der benötigten Lesezeit kaum 
jemand mehr leisten und erlernen kann. Deshalb 
braucht man den Begriff „Energiespar-Dschungel“ 
eher nicht in Anführungszeichen zu setzen. Denn 
wir befinden uns tatsächlich in einem juristisch-
technischen Anforderungswildwuchs, wenn wir 
uns mit dem Thema „Energieeinsparung bei Ge-
bäuden“ beschäftigen. 


Während man in der Energieeinsparverordnung 
von 2014 (EnEV) noch den Hinweis auf eine von 
der Bundesregierung selbstverordnete, aber nie 
umgesetzte „Vereinfachung der Instrumente“ fand, 
so ist dieser praktikable Ansatz im Gebäudeener-
giegesetz (GEG – gilt seit 01.11.2020) nicht mehr 
zu finden. Da das GEG die bisherige EnEV, das 
Energieeinsparungsgesetz (EnEG) und das Erneuer-
bare-Energien-Wärmegesetz (EEWärmeG) zusam-
mengeführt hat, ist folgender Gedanke interes-
sant:


Selbst Fachleute können nicht alles wissen. Allein 
die Energieeinsparverordnung von 2014 (EnEV 
2014) basierte auf 61 Normen, Gesetzen und Ver-
ordnungen – ein Papierstapel, der aus mehreren 
Tausend DIN-A-4-Seiten besteht. Um das zu 
bewältigen, benötigt man drei Jahre lang jeden Tag 
10 Stunden reine Lesezeit. Doch das erledigt wohl 
niemand. Die Folge: Aus halb gelesenen Vorschrif-
ten, falschem Allgemeinhalbwissen und unendlich 
komplizierten Rechenformeln entwickelte sich ein 
unverständlicher Energiespar-Kauderwelsch. Er-
schwerend kommt noch hinzu, dass Vieles, was 
man per Gesetz in Sachen Energiesparen laut 
Gebäudeenergiegesetz wissen muss, gar nicht 
mehr dem Stand der heutigen Bautechnik ent-
spricht, sondern aufgrund sehr langer Entschei-
dungsprozesse veraltet ist. So fordert das GEG fürs 
____

75

3



Die „Eintrittskarte“ ins Netzwerk: 

Weiterbildung, einheitliche Fachsprache
Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Basis-Weiterbildung. Die wichtigsten 
80 Fragen rund um die energetische und klimaneutrale Modenisierung. 80 plausible 
Antworten – die Basis für eine einheitliche Beratungssprache. 8 Stunden investie-
ren und für die nächsten Jahre klar auf Kurs: 24.16.10.3.S.
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ZERTIFIZIERTER  

MODERNISIERUNGSBERATER
einheitliche Modernisierungssprache

hat mit Erfolg am Webinar  
„ZERTIFIZIERTER MODERNISIERUNGSBERATER – einheitliche Modernisierungssprache“  

teilgenommen.

Dipl.-Ing. Ronald Meyer

Webinarinhalte

Grundlagen Wärmeschutz: Wärme geht über Transmission und Konvektion verloren

Wärmeschutz der Gebäudehülle:  Optimale Dämmstoffdicken – Dach 24 cm, Fassade 16 cm,  
 Keller 10 cm 

Heizungs- und Haustechnik:  Hydraulischer Abgleich, Hocheffizienz-Umwälzpumpen,  
 regenerative Energien, Smart Home 

Jahres-Primärenergiebedarf:  Auf Wärmebrücken, Luftdichtheitstest und Aufstellort der  
 Heizungsanlage achten 

Energieeinsparverordnung (EnEV):  Die gesetzlichen Anforderung sind recht einfach erfüllbar 

Nachrüstpflichten:  Ungedämmte Rohre und oberste Geschossdecke dämmen,  
 30 Jahre alte Heizkessel austauschen 

Detailwissen Gebäudehülle:  z. B. wärmebrückenfreie Befestigungen in Wärmedämm- 
 verbundsystemen wählen 

Energiespar-Irrtümer aufgeklärt:  z. B. richtig gedämmte Wände können nicht schimmeln 

Modernisierungsempfehlungen:  Gebäudetypologie beachten 

Grundlagen altersgerechtes Wohnen:  Vorhandenen Gebäudebestand barrierefrei umbauen

Finanzierung mit Fördermitteln:  KfW-Effizienzhaus und BVGeM-Tilgungsplan beachten

Digitalisierung im Bauwesen: Optimierung der Bauprozesse durch zentrale Datenverwaltung

Regionale Netzwerkbildung: Optimierung der Bauprozesse durch Koordination der Gewerke

Leipzig, im Mai 2020

Manfred AngermüllerMax Baumann



Charts aus Webinar „Zertifizierter Modernisierungsberater“

dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

UMSETZUNG Aufgabe 40
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Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Die von der Dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutra-
lität vorgeschlagenen „One-Stop-Shops“ sind bereits seitens des BVGeM und der Modernisie-
rungsoffensive in der Umsetzung 03.01.2022: Shop-Eröffnung in Schwäbisch Hall bei BVGeM-Re-
gionaldirektorin Monika Peters. Die BVGeM-Modernisierungsberater der Bau- und Immobilien-
branche beraten dort Hauseigentümer und arbeiten Energieberatern zu, um die relativ geringen 
vorhandenen Kapazitäten der Energieberater optimal auszunutzen.

Hier entsteht der erste „One Stop Shop“ 

der Modernisierungsoffensive

Hier Foto einfügen: Innenausbau

3
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„One Stop Shop“: Hier gibt’s Antworten 

zur Sanierung – Start: 03.01.2022

Fördermitt



Niederschwelliger Einstieg mit dem Gebäude-Schnellcheck

Gebäude-Schnellcheck verweist auf Ansprechpartenr in der Region: One Shop Stop

Sanierung mit Modernisierungsberater/Handwerker-Netzwerk

          BVGeM Regionaldirektift

  ffensive: Der gesamte Prozess der Hauseigentümer-Infor-
mation bis hin zur Gebäudedatenaufnahme für Ein- und Zweifamilienhäuser ist fertig entwickelt 
und kann ab sofort niederschwellig über Deutschland ausgerollt werden, um die Energieberatung 
zu skalieren. Dabei wird Deutschland in 800 Regionen aufgeteilt – mit je einer Regionaldirektion.

Energieberatung, 
Anferti




 



ft





tt



















































    









nahme, erste Informationen in wenigen Minuten
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Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Der Gebäude-Schnellcheck zeigt innerhalb weniger 
Minuten, was an einem massiv gebauten Ein- oder Zweifamilienhaus bis Baujahr 1994 jetzt mo-
dernisiert werden sollte. Bei Erreichen des „KfW-Effizienzhaus-70 EE“-Standards gibt es einen 
Zuschuss (geschenktes Geld) in Höhe von bis zu 67.500 Euro pro Wohneinheit. EE = das Haus wird 
nach der Modernisierung überwiegend mit erneuerbaren Energien beheizt. Weiterhin liefert der 
Gebäude-Schnellcheck Informationen über die Höhe der möglichen Heizenergie- und CO2-
Einsparungen. 3
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Der BVGeM-Wirtschaftlichkeisrechner: Am

wirtschaftlichsten ist die Komplettsanierung3
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Leser-Aktion mit der Frankfurter Allgemeinen 
Sonntagszeitung: 650 EnergieSPAR-Ausweise
Mit der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung haben wir am Osterwochende 2011 eine Leser-
aktion durchführt: „500 kostenlose Gebäude-Schnellchecks“ – Special: Aus den Daten haben wir 
kleine EnergieSPARausweise gebaut, ähnlich wie ein Personalausweis, damit man den Energie-
verbrauch seines Hauses immer in der Tasche hat. Als am Ostermontag die 650er Anfrage-Marke 
überschritten war, haben wir die Aktion beendet. Sie sollte 14 Tage laufen. Es wären sicher 2.000 
Gebäude-Anfragen geworden. Allein das Datenmaterial, das man für eine reale Gebäudetypo-
logie auf diese Weise sammeln kann, ist enorm. Das Interesse bei Hauseigentümern ist groß.


Damals wurde alles noch von Hand gerechnet und geschrieben. Ganz ehrlich: Die 650 Ener-
gieSPAR-Ausweise haben wir auch von Hand angefertigt. 14 Tage war unser Büro eine Rechen- 
und Bastel-Stube. Im Berliner Start-Up-Coolman-Jargon würde man sagen, wir „haben als Think 
Tank in unserem Lab eine echte Challange gelauncht.“

10.04.2011: Leseraktion – 650 EnergieSPAR-Ausweise

3



Kapitel 3: Informationsoffensive 

INFORMATIONSOFFENSIVE

83

3
Bürgerinformationsoffensive

- Für Redakteure: 100teilige Tippserie zur Begleitung der neuen Bundesregierung während der ersten 

100 Tage

- Für Finanzierungsberater und Immobilienmakler: Gebäude-Schnellcheck, Wohnsituationsanalyse zur 

Kunden-Erstberatung

- Für Hauseigentümer: Buch im Buchhandel „In 77 Tagen zum klimaneutralen Zuhause“

- Für Hauseigentümer: Erster „One Stop Shop“ in Schwäbisch Hall, 24 BVGeM-Regionaldirektionen als 

Informationsanlaufstelle
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Beschreibung der Aufgabe: Die Transformation zu einem klimaneutralen Gebäudebestand muss 
unter Einbeziehung der Öffentlichkeit und relevanter Stakeholder-Gruppen geschehen, da der Erfolg 
maßgeblich von ihrer Akzeptanz und ihren Entscheidungen und Verhaltensmustern abhängt. In 
diesem Kontext ist es zentral, die Energiewende und den Klimaschutz in Gebäuden motivierend zu 
gestalten und CO2-Minderungen positiv zu würdigen. Kommunikationsoffensiven sollten in Form 
von Kampagnen, Plattformen zur Vernetzung und individueller persönlicher Beratung ausgestaltet 
werden. Hier sollten auch die zusätzlichen Vorteile einer energetischen Gebäudesanierung her- 
ausgestellt werden. Sie liegen zum Beispiel darin, den Wert des Gebäudes zu erhalten oder sogar zu 
steigern sowie die Bausubstanz zu sichern. Auch Dach- und Fassadenbegrünungen liefern z. B. einen 
zusätzlichen positiven Effekt im Sinne der Anpassung an den Klimawandel sowie der Verbesserung 
der Aufenthaltsqualität in Gebäuden und Städten. 


Neben einer breiten Öffentlichkeitswirksamkeit ist eine zielgruppenspezifische Ansprache von 
Akteuren erforderlich, beispielsweise zur Gewinnung und Qualifizierung von Fachkräften im Hand-
werk. 

Vorbereitung und Durchführung einer 

breiten Beratungs-, Informations- und 
Kommunikationsoffensive 

dena-Leitstudie: Aufgabe 42

dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

Aufgabe 42: Kommunikationsoffensive

3
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dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

UMSETZUNG Aufgabe 42

Handwerker: „Was wir hier machen, lohnt sich doch nicht!“

Energieberater: „Dämmung ist eine Gelddruckmaschine.“3
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Drei Dinge sind bei einer Immobilie wichtig: 
„Irrtümer ausräumen“, „Irrtümer ausräumen,“ 
Irrtümer ausräumen“ – lohnt sich nicht? Doch!

Aus dem Werkzeugkästchen geplauert: Baustellenbericht

Hameln, 23. September 2021, 9.07 Uhr: Wir besuchen unsere neue Baustelle in der Ohsener 
Straße. Das Handwerkerteam der Firma Semper kennen wir noch von der dena-Musterbaustelle 
„serielle Sanierung“ in Hameln. Damals haben wir den Handwerkern x-mal vorgerechnet, dass 
eine energetische Sanierung eine Gelddruckmaschine für den Eigentümer ist.

Zusammen mit meinem Geschäftspartner Andreas 
Klingerbeck war ich in Sachen „serieller Sanierung“ 
unterwegs. Wir besuchten ein Unternehmen, das 
Bäder seriell saniert, dann schauten wir eine Bau-
stelle in Herford an. Schließlich fuhren wir nach 
Hameln, um dort unseren Baustellen ebenfalls 
einen Besuch abzustatten – und erlebten einen 
Klassiker.


Lange Amortisationszeiten? Es rechnet sich nicht?
WDVS: Gelddruckmaschine für Hauseigentümer


Im Zwischenbericht zur dena-Leitstudie war ganz 
im Sinne der Energielobby von „langen Amortisa-
tionszeiten“ zu lesen. Motto: „Energiesparen lohnt 
sich nicht, Finger weg“. Ärgerlich: Irrtümer aus-
räumen und nicht weiter bestärken, lautet doch 
die wichtige Botschaft, liebe dena.


Dieser Irrtum von langen Amortisationszeiten 
und „es rechnet sich nicht“ ist bis in die Fachwelt 
vorgedrungen und hat sich dort erstaunlicherwei-
se verfestigt. Rechnet denn keiner nach?


Bei unserem Hameln-Besuch feierten wir ein klei-
nes Wiedersehen mit den Handwerkern der 
seriell-sanieren-dena-Musterbaustelle von 2020 
und dann sagte einer der Handwerker: „Jetzt mal 
ganz ehrlich, Herr Meyer, was wir hier machen, 
das rechnet sich doch gar nicht.“ Upps, ich hab’s 
doch so oft vorgerechnet, energetisch Sanieren ist 
eine Gelddruckmaschine. 


Also nochmal von vorn – nachgerechnet: Ein 
Quadratmeter darlehensfinanzierte Fassaden-
dämmung verursacht jährliche Kosten (Zins, 
Tilgung) in Höhe von rund 5,20 Euro, reduziert 
aber in aller Regel die Heizkosten gleichzeitig um 
__

mehr als 5,70 Euro pro Quadratmeter und Jahr. 
Tendenz aktuell stark steigend. Die Fassaden-
dämmung rechnet sich nach null Minuten, man 
macht vom ersten Tag an Gewinn, so die echte 
Bilanz. Und den Klimaschutz gibt’s gratis dazu. Ma-
thematik ist nicht diskutierbar.


Im Autohaus: Der Verkäufer sagt „das Auto lohnt 
nicht“ – im Autohaus undenkbar, am Bau normal


Man stelle sich einen Autoverkäufer vor, der über 
die zu verkaufenden Autos sagt: „Das lohnt sich 
doch nicht.“ Verrückt: Autos lohnen sich wirklich 
nicht (allein der Wertverfall eines Neuwagens am 
Tag der Anmeldung). Dem einzigen Produkt, das 
mehr Geld verdient als es gekostet hat, sagt man 
nach, es würde sich nicht lohnen. Hier müssen 
endlich die Stühle gerade gerückt werden: Aus-
sagen von langen Amortisationszeiten einer ener-
getischen Modernisierung gehören aus dem Voka-
bular von Bau-Fachberatern gestrichen.


Energiespar-Talkshow, Info-Abend für Hauseigen-
tümer, Herbst 2018: Sanieren rechnet sich, man 
macht vom ersten Tag an Gewinn.

3
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Von Ronald Meyer



45 Min - Wahnsinn Wärmedämmung

Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Die negative Berichterstattung zum Thema 
„energetische Modernisierung“ seit 2010 ist ein großes Hemmnis – verursacht Verunsicherung. In 
unseren Webinaren und Seminaren zum „Zertifizierten Modernisierungsberater“ wird damit 
aufgeräumt. Auch einer unserer Hauptpunkte der gesamten Presse- und Öffentlichkeitsarbeit ist 
das Ausräumen von Irrtümern. Ärgerlich: In der dena-Leitstudie wird ein Irrtum erneut ausge-
rufen: Die energetische Sanierung würde lange Amortisationszeiten haben. Tipp: Einfach mal 
nachrechnen.

Irreführende Medienberichte seit 2010 – dena-

Leitstudien-Irrtum: „lange Amortisationszeiten“3
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https://www.youtube.com/watch?v=K0ovGjkSze4

Unsere Antwort: „Dein Haus, mein Haus“

Aufklärung zum Thema Wärmedämmung 3
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„Vorbereiten müssen wir nichts mehr: 

Es ist alles notiert und aufgeschrieben“ 

90
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Sanierungsnavi-APP von Zukunft Altbau 
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3https://www.zukunftaltbau.de/im-eigenheim/sanierungsnavi/

https://www.zukunftaltbau.de/im-eigenheim/sanierungsnavi/


92

Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Im Wort Wohnsituations-Analyse steckt der Be-
griff „Situation“. Und die kann sich jederzeit ändern. Was heute für die Bewohner noch richtig ist, 
kann schon in ein oder zwei Jahren wieder überholt sein. Durch private, berufliche oder 
gesundheitliche Veränderungen verändern sich auch die Anforderungen an den Wohnraum. Es ist 
nun eine große Kunst, während der Planungsphase einer Modernisierung alle diese Eventua-
litäten im Blick zu haben. Je intensiver und aufgeschlossener man in alle Richtungen denkt, dis-
kutiert und plant, umso besser wird letztlich das Ergebnis sein.  

Das Haus muss zu den Bewohnern passen. 

Hierfür gibt es die Wohnsituations-Analyse 3
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Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Es sind immer wieder dieselben Botschaften, 
die einmal zusammengetragen wurden und nun in allen Netzwerken individualisiert an die 
Hauseigentümer kommuniziert werden können.

Broschüre fürs regionale Netzwerk

Lorem ipsum dolor sit amet, consetetur sadi-
pscing elitr, sed diam nonumy eirmod tempor 
invidunt ut labore et dolore magna aliquyam erat, 
sed diam voluptua. At vero eos et accusam et justo 
duo dolores et ea rebum. 


Stet clita kasd gubergren, no sea takimata sanc-
tus est Lorem ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum 
dolor sit amet, consetetur sadipscing elitr, sed 
diam nonumy eirmod diam nonumy eirmod 
tempor invidunt ut labore et dolore magna 
aliquyam erat, sed diam voluptua. Tempor invidunt 
ut labore et dolore magna aliquyam erat, sed diam 
voluptua.


Neue dena-Kampagne in Kooperation mit der 
Modernisierungsoffensive: „vernetz’ dich jetz’“


Dolor sit amet, consetetur sadi-pscing elitr, sed 
diam nonumy eirmod tempor invidunt ut labore et 
dolore magna aliquyam erat, sed diam voluptua. 
At vero eos et accusam et justo duo dolores et ea 
rebum. 


Stet clita kasd gubergren, no sea takimata sanc-
tus est Lorem ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum 
dolor sit amet, consetetur sadipscing elitr, sed 
diam nonumy eirmod tempor invidunt ut labore et 
dolore magna aliquyam erat, sed diam.


Lorem ipsum dolor sit amet, consetetur sadi-
pscing elitr, sed diam nonumy eirmod tempor 
invidunt ut labore et dolore magna aliquyam erat, 
sed diam voluptua. 


At vero eos et accusam et justo duo dolores et ea 
rebum. Stet clita kasd gubergren, no sea takimata 
sanctus est Lorem ipsum dolor sit amet. Lorem 
ipsum dolor sit amet, consetetur sadipscing elitr, 
sed diam nonumy.

Eirmod diam nonumy eirmod tempor invidunt ut 
labore et dolore magna aliquyam erat, sed diam 
voluptua. Tempor invidunt ut labore et dolore 
magna aliquyam erat, sed diam voluptua.


At vero eos et accusam et justo duo dolores et ea 
rebum. Stet clita kasd gubergren, no sea.


Dolor sit amet, consetetur sadi-pscing elitr, sed 
diam nonumy eirmod tempor invidunt ut labore et 
dolore magna aliquyam erat, sed diam voluptua. 
At vero eos et accusam et justo duo dolores et ea 
rebum. 


Stet clita kasd gubergren, no sea takimata sanc-
tus est Lorem ipsum dolor sit amet. Lorem ipsum 
dolor sit amet, consetetur sadipscing elitr, sed 
diam nonumy eirmod tempor invidunt ut labore et 
dolore magna aliquyam erat, sed diam.


Lorem ipsum dolor sit amet, consetetur sadi-
pscing elitr, sed diam nonumy eirmod tempor. 

Hier das Tool vorstellen unsd oben in der fetten zeie kurz beschfeiben. Text aus Buch
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Fundsache: 

Vortrags-Chart aus dem Jahr 2014: 

Beratung ist überall möglich 3



Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Immer wieder wird derselbe Fehler gemacht. 
Es wird mit der Sanierung begonnen, ohne dass die Förderzuschüsse beantragt wurden. Dann 
gibt es nämlich nichts mehr.  Hier haben wir mit Haus & Grund Baden im Herbst 2021 wieder eine 
Aufklärungsrunde gestartet. In der Oktoberausgabe die Schlagzeilen, dann eine online-Sprech-
stunde, in der Novemberausgabe – also brandaktuell – der Faktenscheck.

Immer wieder auflären: Erst Fördermittel 

beantragen, dann mit der Sanierung starten 

10/2021 | TECHNIK UND ENERGIE

Hausei
kassieren
Milliarden

entümerg
BEG
Bundesförderung für

ef! ziente Gebäude

Ein Teilnehmer der Online-Sprechstunde: 

„Wir hätten viele Tausend Euro bekom-

men.“ Da jedoch die Handwerker ohne vor-

herige Fördermittelbeantragung beauf-

tragt wurden, liefen sanierungswillige 

Hauseigentümer in die Förderfalle und gin-

gen leer aus. Der richtige Weg zur Förde-

rung in der November-Ausgabe der SWW. 

Die „Wir-haben-schon-mal-begonnen-Falle“ Sanieren im bewohnten Zustand

„Wir können unsere Heizung erst 

bei einem Mieterwechsel austau-

schen“. „Das stimmt nicht“, sagen 

die Experten: „Es gibt längst Syste-

me, um stress- und weitgehend 

staubfrei eine neue Heizung auch 

im bewohnten Zustand einzubau-

en.“ Mehr dazu beim Faktencheck 

im November.

Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA): Im ersten Halb-

jahr 2021 mehr als 2,7 Mrd. Euro für die energetische Gebäudesanierung 

bewilligt und bereits über 600 Mio. Euro ausgezahlt.

Geheimes Dokument beweist: Energiesparen 

rechnet sich von der ersten Sekunde an
Wann hat sich eine Wärmedäm-

mung amortisiert? „Falsche Fra-

ge“ sagt Bauingenieur Ronald 

Meyer vom Bundesverband Ge-

bäudemodernisierung e.V.: „Eine 

Wärmedämmung rechnet sich ab 

der Sekunde, in der die Handwer-

ker das Gerüst abbauen. Man 

macht von der ersten Sekunde 

an Gewinn.“ Faktencheck im No-

vember: So wird eine energeti-

sche Modernisierung richtig kal-

kuliert.
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Neue Gasheizung: Schritt

in die Vergangenheit
Eine Teilnehmerin der Online-Sprech-

stunde wollte wissen: Wir planen, die 

einzelnen Etagen-Gasheizungen in unse-

rem 5-Familienhaus gegen eine zentrale 

Gasheizung zu tauschen. Der angefragte 

Handwerker sagt: „Die Sonnenenergie-

nutzung können Sie vergessen – geht 

nicht“. Upps, ein Klassiker: Erst wenn ein 

Energieberater das Haus professionell 

untersucht hat, kann man Aussagen tref-

fen – ob etwas geht oder nicht. Auskunft 

gibt dann der „individuelle Sanierungs-

fahrplan“, nicht der Handwerker. Emp-

fehlung der Experten: Setzen Sie auf Um-

weltwärme – Sonne, Wind, Erdwärme. 

Wer heute eine neue Gasheizung ein-

baut, muss diese in ein paar Jahren wie-

der ausbauen, da Deutschland bis 2045 

klimaneutral sein muss. Eine neue Gas-

heizung ist ein Schritt zurück ins vorige 

Jahrhundert.

Deshalb ist diese Seite wie eine Boulevardzeitung aufgemacht

Die zweite Online-Sprechstunde unseres Magazins Anfang September offenbarte: Noch immer starten 

viele Hauseigentümer mit ihrer Gebäudesanierung, ohne zuvor die Förderzuschüsse beantragt zu ha-

ben. Fünf- oder sechsstellige Beträge werden verschenkt. Ärgerlich. Mit dieser Seite möchten wir Sie, 

liebe Leserinnen und Leser, auf diesen einen Sachverhalt hinweisen: Wenn Sie vor der Fördermittelbe-

antragung mit der Sanierung beginnen, verzichten Sie auf wertvolle Zuschüsse. Dieser Hinweis ist uns 

eine ganze Seite wert – ausnahmsweise im Stil einer großen Boulevardzeitung. Verzeihen Sie uns diese 

Aufmachung. Falls Sie jedoch diese Seite aufmerksam lesen, hat sie ihr Ziel erreicht. Erst im Juli dieses 

Jahres hatten wir ausführlich darauf hingewisen: „Vor jeder Sanierung Fördermittel beantragen“ – alle 

Aussagen dieser Seite im November im Faktencheck (dann wieder im gewohnten Layout).

RÜCKBLICK AUF DIE ONLINE-SPRECHSTUNDE MIT RONALD MEYER

Vor jeder Sanierung Fördermittel  beantragen!

Interessante Fragen und Antworten zum Thema „Mit Förderzuschüssen richtig ! nanzieren“

!  Ich habe ein sanierungsbedürftiges Haus – 

Wie fange ich an?

Der erste Schritt führt immer zum Energieberater, der auch als 

Antragsteller für Fördermittel zugelassen sein muss (www.

energie-e  ̇ zienz-experten.de). Er untersucht bei einem Vor-

Ort-Termin den Zustand der Immobilie, stellt  einen „Vor-Ort-

Bericht“ zusammen und leitet daraus einen „individuellen Sa-

nierungsfahrplan“ (iSFP) ab. Auf Grundlage dieser Dokumente 

kann die Entscheidung getro  ̆en werden, was saniert werden 

muss. Vor-Ort-Bericht und iSFP kosten beim Ein- oder Zweifa-

milienhaus 1.500 bis 2.000 Euro. Davon werden bis zu 1.300 

Euro (80 Prozent des Energieberaterhonorars) bezuschusst. 

Den Zuschuss beantragt der Energieberater.

!  Kann ich die Förderung auch für ein bereits saniertes 

Haus im Nachhinein beantragen?

Nein. Für Einzelmaßnahmen gilt: Erst die Förderzusage abwar-

ten, dann die ausführenden Unternehmen beauftragen. Bean-

tragung beim Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 

(BAFA). Für Gesamtsanierungen zum E  ̇ zienzhaus gilt: Die 

Unternehmen können bereits nach der Antragstellung oder – 

bei der Kreditvariante – nach einem „dokumentierten Bera-

tungsgespräch mit einem Finanzierungspartner der KfW“ be-

auftragt werden. Planungsleistungen können jedoch schon vor 

Antragsstellung in Auftrag gegeben werden. Antragstellung bei 

der KfW-Förderbank (Investitionszuschüsse direkt, Darlehen 

über die Hausbank).

Einer der größten Fehler ist es, voller Tatendrang mit der Gebäudemodernisierung zu beginnen – aber die Förder-

mittel sind noch nicht auf den Weg gebracht. Dann verliert man seinen Anspruch auf die hohen Zuschüsse. Diese 

Fälle der ganz großen Enttäuschung gibt es häu¿ g. Seit 1. Juli gilt die neue „Bundesförderung für e  ̇  ziente Gebäu-

de“ (BEG). Die Zuschüsse wurden nochmals kräftig angehoben, die Bedingungen gegenüber den bisherigen För-

dermöglichkeiten teilweise geändert oder ergänzt (siehe Seite 387). Darüber haben wir während unserer Online-

Sprechstunde am 14. Juni gesprochen und die wichtigsten Fragen und Antworten notiert. Hier ist das Ergebnis.

sich in aller Regel die energetische Modernisierung der eigenen 

Immobilie. In einem Liter Heizöl oder in einem Kubikmeter 

Gas sind rund 10 kWh Energie enthalten. Liegt der Energiever-

brauch unter als 10 kWh/(m2a), ist alles in Ordnung. Bei einem 

Wert zwischen 10 und 15 kWh/(m2a) sollte ein Energieberater 

das Haus bei Gelegenheit anschauen und entscheiden. Vermut-

lich kann dann der Energieverbrauch mit ein oder zwei Einzel-

maßnahmen – etwa nur die Fenster und/oder die Heizung tau-

schen – spürbar gesenkt werden. Tipp: Prüfen, ob der E  ̇ zi-

enzhaus-Standard erreicht werden kann. Dann fallen die Zu-

schüsse höher aus.
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Für unsanierte Häuser, die älter als Baujahr 1985 sind, lohnt sich 

eine Sanierung fast immer.

26. Oktober
Nächste Online-Sprech-

stunde mit Ronald Meyer: 

26.10.2021, 17.30 Uhr bis 

19.00 Uhr. Anmelden un-

ter sww@jedermann.de
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IRRTÜMER UND HALBWAHRHEITEN RICHTIG GESTELLT

Die Energetische Gebäudesanierung im 
differenzierten Faktencheck

Faktencheck 1: 
Die „Wir-haben-schon-mal-begonnen-Falle“
Es ist nachvollziehbar, dass die Planung und der Beginn einer 
Gebäudesanierung mit deutlich mehr Emotionen erfolgen als 
das langweilige Ausfüllen von Förderanträgen. Deshalb ist man 
schnell verführt, als erstes die Handwerker zu beauftragen und 
loszulegen. Doch das ist eine teure und ärgerliche Falle.

Der richtige Weg zur vollständigen Gebäudesanierung mit 
40 bis 50 Prozent Zuschuss beginnt mit einer Energieberatung. 
Beispielsweise das baden-württembergische Informationspro-
gramm „Zukunft Altbau“ bietet unter www.zukunftaltbau.de 
ein Netzwerk aus engagierten Energieberatern an. Darüberhin-
aus gibt es ein Beratungstelefon: 08000 12 33 33, damit die 
Schwelle zur Energieberatung niedrig ist.

Im Zuge der Energieberatung wird ein 
„individueller Sanierungsfahrplan“ 
(iSFP) erstellt, der die einzelnen Maß-
nahmen beschreibt. Meist genügen 
eine 24 cm dicke Dachdämmung, eine 
16 cm dicke Fassadendämmung, eine 
10 cm dicke Kellerdeckendämmung 
sowie dreifach verglaste Fenster plus 
der Einsatz regenerativer Energien 
(Sonnenenergie, Umweltwärme, Bio-
masse), um das Haus auf den Status 

„klimaneutral bewohnbar“ zu heben. Das Beste: Mit dem iSFP 
bekommt man zusätzlich fünf Prozent Zuschuss – bezogen auf 
die Investition.

Wer mit der Sanierung beginnt, ohne zuvor die 
Förderzuschüsse beantragt zu haben, verliert 
schnell einen fünf- bis sechsstelligen Betrag.

Faktencheck 2: Sanieren im bewohnten Zustand
Kann bei einem Ein- oder Mehrfamilienhaus die energetische 
Sanierung so geplant und organisiert werden, dass man wäh-
rend der Sanierung im Gebäude wohnen bleiben kann? Das ist 
gerade bei Mehrfamilienhäusern ein wichtiger Schlüssel in 
Richtung Klimaschutz.

Strategischer Ansatz: Es werden zwei Bereiche separat betrach-
tet. Die Gebäudehülle (1), bestehend aus Dach, Fassade, Fenster 

und Keller für die Energieeffi  zienz (Reduktion der Wärmever-
luste) und die Haustechnik (2), bestehend aus Energieerzeu-
gung wie etwa Photovoltaikmodule auf dem Dach, Wärmeer-
zeugung (beispielsweise über eine Wärmepumpe), Wärme-
transport (Vorlauf- und Rücklaufl eitung) sowie Wärmeüber-
tragung in die Räume (Heizkörper, Flächenheizung).

Die energetische Sanierung der Gebäudehülle kann nahezu 
vollständig von außen erfolgen. Das Dach wird von außen neu 
gedämmt oder es werden Dachmodule auf den vorhandenen 
Dachstuhl gelegt. Vorgefertigte Fassadenelemente inkl. Fenster 
können von außen montiert werden. Die alten Fenster werden, 
sobald die Fassaden-Fenster-Elemente von außen montiert 
wurden, von innen herausgetrennt. Die dann deutlich tiefere 
Laibung wird verkleidet. 

Sanierung der Haustechnik: Die Vor- und Rücklaufl eitungen 
können unterhalb der Decke  vom Treppenhaus in den Woh-
nungsfl ur gelegt werden und die neue Deckenheizung ansteu-
ern. Hierfür gibt es verschiedene System-Lösungen, die eine 
Sanierung im bewohnten Zustand erlauben. Die Fußböden und 
die alten Heizkörper spielen keine Rolle, die Möbel können bei 
einigen Systemen sogar weitgehend stehen bleiben.

In der Oktober-Ausgabe der SWW haben wir eine Seite im Stil einer großen Boulevardzeitung aufgemacht, um 
plakativ die größten Irrtümer und Fehler rund um die energetische und klimaneutrale Gebäudemodernisie-
rung geradezurücken. Auf dieser Doppelseite folgt nun dazu der angekündigte Faktencheck. Da uns dieses 
Thema sehr am Herzen liegt, haben Sie, liebe Leserinnen und Leser, die Möglichkeit, uns weitere Fragen zuzu-
senden. Wir leiten diese dann an unseren Autor, den Energiespar-Experten Dipl.-Ing. Ronald Meyer zur – na-
türlich kostenfreien – Beantwortung weiter.
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Wenn bei einer Sanierung eine Deckenheizung eingebaut wird, 
können oft sogar die Möbel im Raum bleiben.
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Wenn eine Bad-Sanierung geplant wird, ist das nur mit 
einem gewissen Aufwand möglich. Aber auch hier-
für gibt es erprobte Baukästen, die eine schnelle 
Sanierung im bewohnten Zustand erlauben 
(www.blome.org).
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Faktencheck 3: 
Neue Gasheizung: Schritt in die Vergangenheit
Hier braucht man eigentlich keinen Faktencheck zu machen. 
Fossiles Gas verursacht weitere CO2-Emissionen. Auch wenn 
immer wieder werbewirksam von „Biogas“ die Rede ist (klingt 
gut), so stehen wir off enbar kurz vor der Inbetriebnahme der 
zweiten Gas-Pipeline durch die Ostsee. Und da fl ießt dann kein 
Biogas nach Deutschland. Entgegen der eigenen Klimaziele in-
vestiert Deutschland derzeit rund 14 Milliarden Euro in den 
weiteren Ausbau der Gas-Infrastruktur – die man gar nicht 
brauchen würde, wenn wir etwa unsere Häuser energetisch 
modernisieren würden. Das rechnet sich von Anfang an – siehe 
Faktencheck 4.

Aussagen der Gas-Lobby wie etwa „Erdgas hilft, die Energiewen-
de zu schaff en“ sind kaum noch zu toppen. Ähnlich frech wäre 
„Billigfl eisch hilft, den Weg zur gesunden Ernährung zu schaf-
fen“. Solche Sätze sind nur als unterhaltsames Gesellschaftsspiel 
geeignet („Wer formuliert den witzigsten Satz?“), nicht jedoch als 
Handlungsanleitung für ein so wichtiges Thema wie den Klima-
schutz. Dort gilt ein konsequentes Nein zu Gas, Kohle und Öl

Faktencheck 4: Geheimes Dokument beweist: 
Energiesparen rechnet sich von der ersten Sekunde an
Die Überschrift war in der Oktober-Ausgabe mit einem großen 
Augenzwinken gemeint. Wenn etwas als „geheim“ eingestuft 
wird, dann schauen alle besonders genau hin. Natürlich ist die 
Wirtschaftlichkeits-Berechnungsmethodik des Bundesverband 
Gebäudemodernisierung nicht geheim, sondern für jeden zu-
gänglich. Wir möchten die umfangreiche Rechenformel auf 
zwei einfache Beispiele runterbrechen:

1. Wann amortisiert sich eine Wärmedämmung? Antwort: Nach 
null Sekunden. Das kann ganz einfach ausgerechnet werden. 
Ein Wärmedämmverbundsystem für die Fassade kostet rund 

150 Euro pro Quadratmeter, 45 Prozent davon gibt es im Zu-
sammenhang mit einer Sanierung zum „Effi  zienzhaus 70 EE“ 
als Zuschuss. Es verbleiben noch 82,50 Euro. Werden diese über 
20 Jahre fi nanziert und getilgt, liegen Zins und Tilgung bei etwa 
4,50 Euro pro Jahr. Die Energieeinsparung beträgt bei den ak-
tuellen Energiepreisen etwa 5,70 Euro pro Quadratmeter und 
Jahr. Somit macht man mit einem Quadratmeter Wärmedäm-
mung von Anfang an einen Gewinn von 1,20 Euro pro Jahr.

2. Man kann mit diesem Beispiel noch weitergehen. Wenn an 
einem Ein- oder Zweifamilienhaus eine größere Sanierungs- 
oder Renovierungsmaßnahme in einer Dimension von rund 
10.000 Euro ansteht, dann ist es unterm Strich preiswerter, 
rund 100.000 Euro zusätzlich in die Hand zu nehmen und das 
gesamte Haus zum „Effi  zienzhaus 70 EE“ zu sanieren.

Diese Aussage klingt auf den ersten Blick unseriös: 100.000 
Euro mehr in die Hand nehmen? Ja! Denn es werden – wie 
schon erwähnt – 45 Prozent davon als Zuschuss über die neue 
Bundesförderung für effi  ziente Gebäude ausgeschüttet. Verblei-
ben noch 55 Prozent (ca 55.000 Euro), die man selbst – bei-
spielsweise über 20 Jahre – fi nanzieren muss. Zins und Tilgung 
sind auch hier kleiner als die prognostizierten Energiekosten in 
den nächsten 20 Jahren.

Zusammengefasst: Rund die eine Hälfte der Sanierungs-
kosten wird über Zuschüsse bezahlt, die andere Hälfte 
über eingesparte Energiekosten. Die Wertsteigerung 
des Gebäudes, die hohe Behaglichkeit sowie den 
eigenen Beitrag für den Klimaschutz gibt es quasi 
ohne Aufpreis dazugeschenkt.
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Vorgefertigte Fassadenelemente können inklusive der Fenster 
von außen in kürzester Zeit montiert werden. 

ENERGETISCHE GEBÄUDESANIERUNG

BEG-Fördermittel werden 
aufgestockt!
Im September wurde die Anfang 2021 eingeführte 
Bundesförderung für effi  ziente Gebäude (BEG) auf-
gestockt: Bis Ende des Jahres stehen noch einmal 
5,7 Milliarden zur Verfügung.

Um den Klimaschutz im Gebäudebereich weiter zu verbessern, 
hat die Bundesregierung die Fördergelder für die energetische 
Sanierung 2021 auf insgesamt 11,5 Mrd. Euro erhöht

■   5,8 Mrd. Euro davon wurden bereits am 24. Juni 2021 bereit-
gestellt, weitere 5,7 Mrd. Euro sollen nun folgen.

■   Die Summe der gestellten Anträge hat sich 2020 gegenüber 
zum Vorjahr fast verdoppelt: Waren es 2019 noch 326.000 An-
träge, stiegen diese 2020 auf 600.000 an.Die zugesagten För-
dermittel haben sich 2020 gegenüber 2019 nahezu verfünff acht 
- von 1,82 auf 8,56 Mrd. Euro. 

■   Die Summe der Anträge auf Förderung von Heizsystemen 
auf Basis erneuerbarer Energien, stieg von 76.000 im Jahr 
2019 auf 280.000 im Jahr 2020.                

www.intelligent-heizen.info
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3Der Bundesverband Gebäudemodernisierung BVGeM e.V unterstützt regionale Energieagentu-
ren, die Klimaschutzbeauftragten der Städte und Kommunen sowie Initiativen bei deren 
Pressearbeit, beispielsweise mit honorarfrei erstellten Pressetexten. Besonders soll an dieser 
Stelle die redaktionelle TIPP-SERIE hervorgehoben werden, die ständig aktualisiert wird. Insge-
samt sind dort zurzeit 154 Tipps aufgeführt, die von jeder Zeitungs-, Hörfunk- oder Fernseh-
redaktion honorarfrei verwendet werden können. Es ist genug Stoff da, um ab „Tag 1“ die neue 
Bundesregierung während ihrer ersten hundert Regierungstage im Bereich „Klimaschutz“ 
thematisch zu begleiten. Bei Interesse Nachricht an info@bvgem.de, Betreff: „Tipp-Serie“.

Hier auf Seite 100: 100 Energiespar-Tipps fürs 

100-Tage-Programm der neuen Bundesregierung

Nach welchen Kriterien wählt ein Hauseigentümer 
den Fachmann aus, den er als Vertrauensperson 
als Erstkontakt für seine Gebäudemodernisierung 
um Rat fragt? Kaum jemand kennt einen echten 
Energiespar-Experten. Unsere zertifizierten Mo-
dernisierungsberater können zum Beispiel über 
regelmäßige Energiespar-Tipps in der Tageszeitung 
oder im Wochenblatt kontinuierlich den Status 
„Energiespar-Experte“ in der öffentlichen Wahr-
nehmung aufbauen. Wichtig ist hier ein neutraler 
Auftritt ohne Marken-Namen und Firmenlogo. 
Wenn mehr als nur der Name der Person abge-
bildet wird, denkt sich der Leser automatisch „ach, 
der will mir ja nur was verkaufen“. Ohne Firmen-
logo sind die Glaubwürdigkeit und die Chance 
einer redaktionellen Umsetzung gut.


Insgesamt existieren 154 redaktionelle Energie-
spar-Tipps, die in die Bereiche Bauen/Neubau, 
____ 

Modernisieren/Altbau, Stromsparen, Haushalt und 
Klimaschutz unterteilt sind. Darüber hinaus gibt es 
auch Einzel-Tipps zu den Bereichen „Fördermittel“, 
„Gebäudeenergiegesetz“, „Energieausweis“, „Blo-
wer-Door-Test“, „Thermografie-Aufnahme“, „Hand-
werker nur aus der Region beschäftigen“. Aus die-
sen Tipps können eigene, von Inhalt und Umfang 
her individuelle Serien zusammengestellt werden.


Empfehlenswert ist immer eine Mischung aus 
schnell umsetzbaren Tipps wie „Strom sparen“ 
und „richtig Lüften“, Tipps, die mit kleinen 
handwerklichen Tätigkeiten verbunden sind („Hei-
zungsrohre dämmen“, „Heizkörpernische däm-
men“), bis hin zu den großen Aktionen wie „Fassa-
de dämmen“ und „neue Heizung“. 


Die Tipps werden jeweils tagesaktuell geliefert 
und werden vor der Veröffentlichung nochmals auf 
Aktualität überprüft.
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Weitere Pressemeldungen aus rund 20 

Jahren Basisarbeit zum Thema „Klimaschutz“
https://modernisierungsoffensive.com/pressespiegel/
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Se i t e 4 F r e i t a g , 2 7 . F eb rua r 2 0 0 9Ene r g i e s pa r - Show in Ve i t s hö chhe im

Fördermittel
übers Internet

Über 4.900 Förderprogramme ste-
hen fürs Bauen und Modernisie-

ren zur Verfügung. Da verlieren selbst
Profis die Übersicht. Eine segensreiche
Einrichtung ist die Fördermitteldaten-
bank „foerderdata“, zu derman über die
Internetseite von RonnyMeyer gelangt:
www.ronny-meyer.com.

Auf den Button „Fördermittel – Hier
gibt's Baugeld“ klicken und dann den
Fragebogen ausfüllen.

Man erhält eine sehr schöne Über-
sicht, wie viel Fördergeld (zinsverbillig-
te Darlehen und Zuschüsse) für das
eigene Bau- oder Umbau-Vorhaben be-
reit stehen.

Bei der Energiespar-Show am 5. März
in den Mainfrankensälen in Veitshöch-
heim wird Ronny Meyer mit einem Be-
sucher aus dem Publikum live die För-
dermitteldatenbank besuchen und auf-
zeigen, wie man Fördertöpfe für sich
nutzbar machen kann.

„Kommmit ins Energiesparland“

Ronny Meyer sprüht vor Energie wenn's um Energieeinsparung bei Gebäuden geht: Ob auf der Bühne während seiner Energiespar-Show – oder als Energiespar-Ex-
perte beim „ARD-Buffet“.

Modernisierungs-Motivator
Ronny Meyer bringt Energiesparen
ins Fernsehen, in Shows
und auch als Rockmusik

Insgesamt 180 Millionen Euro ver-
brennen die deutschen Haushalte

tagtäglich in ihren Heizkesseln. Für die
meisten wäre es billiger, dieses Geld in
eine Gebäudemodernisierung zu inves-
tieren. Vom Umweltschutz ganz zu
schweigen“, sagt Bauingenieur Ronny
Meyer. Er möchte Bauherren und Im-
mobilienbesitzer mitreißen, wenn er
mit Profiwissen und Unterhaltung zum
Energiesparen motiviert. Er zeigt zu-
sammen mit Energieberatern, Architek-
ten, Ingenieuren, Handwerkern und
Baustoffhändlern im Fernsehen, in

Fachzeitungen, in Büchern und mit
Deutschlands einziger Energiespar-
Show, wie man professionell zur eige-
nen Energiespar-Immobilie kommt und
wie man sich dem Diktat der gierigen
Energiekonzerne entziehen kann.

Ronny Meyer bedauert, dass dem
Thema „Energieeinsparung bei Gebäu-
den“ mit Formeln, Fachchinesisch und
Paragrafen-Bürokratie der Langweiler-
Stempel aufgedrückt wurde. Deshalb
ziehen viele Bürger bei diesem Thema
oftmals den Kopf ein. Das ist verständ-
lich. Zugleich ist das alles aber eine ge-
fährliche Sackgasse. Denn bei über 30
Millionen Wohnungen mit Horror-
Energieverbrauch und bei einem inzwi-
schen schon regelmäßigen, europawei-
ten Gas-Streit mit Gaspreis-Poker ist
eine zeitgemäße Ansprache überfällig.

Ob Energiespar-Show oder Energie-
spar-Fernsehserie: Ein Millionenpubli-
kum soll informiert werden. Bisher wur-
den vor laufender Fernsehkamera eine
mediterrane Energiespar-Villa (2004:
Pro7), ein kompletter Energiespar-
Leuchtturm (2005: Kabel 1), eineWohn-
Windmühle mit Photovoltaik-Anlage
(2006: Kabel 1) und ein Zukunfts-1-Liter-
Haus (2008: ARD) gebaut. Immer mit
Wärmepumpe und Wärmedämmung.
In der SWR-Sendung „Kaffee oder
Tee?“, beim EinsPlus-Magazin
„in.puncto“ und im „ARD-Buffet“ zeigt
Energiespar-Mann Ronny Meyer regel-
mäßig, wie ein Leben ohneÖl- undGas-
heizung funktioniert.

Meyers leicht nachvollziehbare Ener-
giespartipps, die im Herbst 2008 in einer
täglichen Serie auch in der Mainpost

veröffentlicht wurden, vermitteln kom-
plizierte Zusammenhänge in über-
schaubaren Portionen. So können auch
Laien Schritt für Schritt die Bauphysik
des eigenen Zuhauses verstehen und
entsprechend handeln. Fazit: Energie-
sparen ist einfach. Man muss sich nur
ein bisschen mit den Grundlagen be-
schäftigen und kann dann schnell die
eigene Energiesparformel definieren:
„Gebäudehülle dämmen, Haustechnik
auf alternative Energien umstellen.“
Das ist alles, sagt Meyer.

Die Begeisterung fürs Energiesparen
geht bei dem fünfundvierzigjährigen
Bau-Fachmann sogar soweit, dass er
eine Energiespar-Rockband gegründet
hat: „Mit unseren Bau- und Energie-
spar-Songs haben wir eine neue Musik-
Stilrichtung geschaffen. Liebeslieder
und Polit-Songs kennt jeder. Aber Ener-
giespar-Songs?“ Über 20.000 verkaufte
Tonträger in den vergangenen 5 Jahren
geben ihm Recht: Auch Rockfans leiden
unter hohen Heizkosten. Bei gemeinsa-
men Auftrittenmit PeterMaffay und im
Vorprogramm von Pur überraschte er
die Fans. DieMusik ist inzwischen fester
Bestandteil der Energiespar-Aufklä-
rungskampagne. Textprobe: „Wir neh-
men unsere Zukunft jetzt einfach selber
in die Hand, Kommmit, komm einfach
mit ins Energiesparland!“ Gemeint ist
Deutschland: Früher das Land der Dich-
ter und Denker, künftig (hoffentlich)
das Land der Dichter und Dämmer.

Vielen ist Ronny Meyer als Bauleiter
der TV-Energiespar-Windmühle von
Kabel 1 bekannt.

Zeitungsbeilagen parallel zu unseren 

Energiespar- und Klimaschutz-Shows
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Buch im Buchhandel mit Tipps zur aktuellen 
Bundesförderung, die seit 1. Juli 2021 gilt
3
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Infos für alle am Kiosk:

In Planung – Sonderpublikation für 12,80 Euro
3
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Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: „Was brauchen wir eigentlich alles, wenn wir 
eine Veranstaltung durchführen möchten? Hol’ mal einen Stift, wir schreiben’s auf. Wir müssen 
das Datum festlegen, die Zielgruppe, den Termin – Achtung Feiertage, Ferien, Fußbald-WM …“. 
Sparen Sie sich das alles. Im „Leitfaden Bürger Informationsveranstaltungen“ steht alles drin. 

Der 144seitige BVGeM-Veranstaltungsleitfaden: 

Alles drin: Checklisten, Redemanuskripte, Charts

Leitfaden Bürger-Informationsveranstaltungen

„Prozessunterstützung Bürger-Informationsveranstaltungen 
zum Thema Klimaschutz und Energieeffizienz“

Zusammenstellung aller relevanten Punkte, die zum Prozess der Vorbereitung, der 
Durchführung und der Nachbereitung einer Bürger-Informationsveranstaltung zum 
Thema „Klimaschutz und Energieeffizienz“ gehören. 

Darin enthalten: Organisation der Veranstaltung, Struktur der Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit, Einladungsmanagement, Moderation, beispielhafte Präsentations-
charts, Integration regionaler Experten und Akteure. 
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dena-Leitstudie: Aufgabe 41

112

Ein Hauseigentümer spielt in einem atemraubenden Quiz um seine Zuschusszusage in Höhe von 
bis zu 64.000 Euro (bis 23.01.2020 gab's „nur“ 18.500 Euro) für die Haussanierung. Im Jackpot 
liegen zusätzlich 325 Euro in bar für die Bezahlung des Energieberater-Honorars (individueller 
Sanierungsfahrplan).

Info-Event: Die 64.000-Euro-Show

Klimaschutz, wir kommen!

hätten Sie's gewusst? Die richtigen Antworten sind 
manchmal unglaublich, Fachleute aus der jeweili-
gen Region verraten nach jeder Antwort in kurzen 
Stellungnahmen ihr Fachwissen. Fachkompetenz 
für jedermann verständlich – klarer Kopf statt 
Halbwissen.


In der Schlussrunde geht's um den Jackpot: Wahr 
oder nicht wahr? Energiespar-Irrtümer werden 
ausgeräumt, Fachwissen spielerisch vermittelt.


1 Kandidat. 2 Spielrunden. 3 Themen. Finan-
zierung, Gebäudehülle und Haustechnik. Zwi-
schendurch: Einspielfilme, Zuschauerspiel „können 
Wände atmen?“, Experten-Talks und Bau-Rock-
musik.


Danach die After-Show-Party „bauen und kauen“: 
Der Veranstalter der 64.000-Euro-Show lädt zum 
VIP-Büffet: Der Talk geht weiter – individuelle Fra-
gen, plaudern, lachen, Termine machen, handeln. 
Die 64.000 EURO SHOW reißt mit, nimmt Ängste, 
gibt Orientierung, begeistert, motiviert.

Wir gehen das Thema „Klimaneutralität“ auch hin 
und wieder recht entspannt an, würzen mit einem 
lockeren Spruch und erhoffen uns auch hin und 
wieder ein Schmunzeln bei den Leserinnen und 
Lesern dieses Umsetzungsberichtes. Denn trotz 
aller Professionalität, Ernsthaftigkeit und Ver-
bindlichkeit, die dem Thema „Klimaschutz“ gezollt 
werden müssen, möchten wir, dass die Umset-
zung auch Spaß macht. Denn mit Spaß gelingen 
die Dinge nun mal besser. Eine Sache, die richtig 
Spaß macht, ist die 64.000-Euro-Show.


Runde 1: 15 Fragen, 15 Antworten: Von der leich-
ten 10-Euro-Schmunzel-Frage über den 10.000-
Euro-Denksport-Parcours bis zum komplexen 
64.000-Euro-Kniffel-Rätsel: Immer geht's um Ener-
gieeffizienz, Klimaschutz und Fördermittel. Was 
bedeutet Effizienzhaus? Wie erhöht man den 
Ertrag einer Photovoltaikanlage? Warum können 
gedämmte Wände nicht schimmeln? Was bedeu-
tet Amortisation genau? Spannende Momente –
___

3https://www.youtube.com/watch?v=fFE6khhy7-s
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Musterhaus Sanierung
Gedruckt am 9. Mai 2021 20:01

POWERED BY

Feb. 2021 März 2021 Apr. 2021 Mai 2021 Juni 2021 Juli 2021 Aug. 2021 Sep. 2021
11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33

Musterhaus Sanierung
1. Mai - 7. Aug.

Planung
1. Mai - 7. Aug.

Gebäude-Schnellcheck
(30%) 1. Mai - 1. Mai

Grundlagengespräch
(0%) 3. Mai - 3. Mai
Bestandsaufnahme
(0%) 3. Mai - 3. Mai
Digitalisierung Bestand

(0%) 4. Mai - 5. Mai
Planung Sanierung

(0%) 9. Mai - 13. Mai
Energiebilanz erstellen
(0%) 14. Mai - 14. Mai

Fördermittelbeschaffung
(20%) 16. Mai - 25. Juni

Zusage Fördermittelbescheid
(0%) 25. Juni - 25. Juni

Ausschreibung erstellen
(0%) 17. Mai - 19. Mai

Bauzeitenplan erstellen
(0%) 20. Mai - 20. Mai

Vergabe
(0%) 24. Mai - 28. Mai

Ablaufsimulation erstellen
(0%) 31. Mai - 2. Juni

Qualitätssicherung erstellen
(0%) 3. Juni - 9. Juni

Kick Off Ausführung
(0%) 28. Juni - 30. Juni

Baustelle einrichten
(0%) 30. Juni - 30. Juni

Ausführungsbeginn
(0%) 1. Juli - 1. Juli

Baustellen Bergfest
(0%) 11. Juni - 11. Juni

Abnahme
(0%) 7. Aug. - 7. Aug.

Einweihungsparty
(0%) 7. Aug. - 7. Aug.

Sanierung
30. Juni - 24. Juli

Luftdichtheitsmessung
8. Juli - 24. Juli

erste Luftdichtheitsmessung
(0%) 8. Juli - 8. Juli

zweite Luftdichtheitsmessung
(0%) 24. Juli - 24. Juli

Entkernen
30. Juni - 2. Juli

Haus leerräumen
(50%) 30. Juni - 30. Juni

Böden entfernen
(0%) 1. Juli - 1. Juli

Wände abbrechen
(0%) 2. Juli - 2. Juli

Fenstertausch
5. Juli - 4. Aug.

Fenster ausbauen
(0%) 5. Juli - 5. Juli

Fenster einbauen
(0%) 6. Juli - 8. Juli

Fensterbänke setzen
(0%) 8. Juli - 8. Juli

Haustüre setzen
(0%) 4. Aug. - 4. Aug.

Kosmetikarbeiten
(0%) 5. Juli - 5. Juli

Dacherneuerung
5. Juli - 6. Aug.
Gerüst aufstellen

(0%) 6. Juli - 6. Juli
Dacheindeckung entfernen

(0%) 6. Juli - 7. Juli
Zwischensparrendämmung

(0%) 7. Juli - 8. Juli
Aufsparrendämmung
(0%) 9. Juli - 10. Juli

Dachlattung anbringen
(0%) 12. Juli - 12. Juli

Dachziegel anbringen
(0%) 13. Juli - 13. Juli

Restarbeiten
(0%) 14. Juli - 14. Juli

Fassadenerneuerung
5. Juli - 6. Aug.

Name

Musterhaus Sanierung
1. Mai - 7. Aug.

Planung
1. Mai - 7. Aug.
Gebäude-Schnellcheck
(30%) 1. Mai - 1. Mai (0 days)
Grundlagengespräch
(0%) 3. Mai - 3. Mai (0 days)
Bestandsaufnahme
(0%) 3. Mai - 3. Mai (0 days)
Digitalisierung Bestand
(0%) 4. Mai - 5. Mai (1 days)
Planung Sanierung
(0%) 9. Mai - 13. Mai (4 days)
Energiebilanz erstellen
(0%) 14. Mai - 14. Mai (0 days)
Fördermittelbeschaffung
(20%) 16. Mai - 25. Juni (40 days)

Zusage Fördermittelbescheid
(0%) 25. Juni - 25. Juni (0 days)
Ausschreibung erstellen
(0%) 17. Mai - 19. Mai (2 days)
Bauzeitenplan erstellen
(0%) 20. Mai - 20. Mai (0 days)
Vergabe
(0%) 24. Mai - 28. Mai (4 days)
Ablaufsimulation erstellen
(0%) 31. Mai - 2. Juni (2 days)
Qualitätssicherung erstellen
(0%) 3. Juni - 9. Juni (4 days)
Kick Off Ausführung
(0%) 28. Juni - 30. Juni (2 days)
Baustelle einrichten
(0%) 30. Juni - 30. Juni (0 days)

Ausführungsbeginn
(0%) 1. Juli - 1. Juli (0 days)
Baustellen Bergfest
(0%) 11. Juni - 11. Juni (0 days)
Abnahme
(0%) 7. Aug. - 7. Aug. (0 days)
Einweihungsparty
(0%) 7. Aug. - 7. Aug. (0 days)

Sanierung
30. Juni - 24. Juli

Luftdichtheitsmessung
8. Juli - 24. Juli
erste Luftdichtheitsmessung
(0%) 8. Juli - 8. Juli (0 days)
zweite Luftdichtheitsmessung
(0%) 24. Juli - 24. Juli (0 days)

Entkernen
30. Juni - 2. Juli
Haus leerräumen
(50%) 30. Juni - 30. Juni (0 days)
Böden entfernen
(0%) 1. Juli - 1. Juli (0 days)
Wände abbrechen
(0%) 2. Juli - 2. Juli (0 days)

Fenstertausch
5. Juli - 4. Aug.
Fenster ausbauen
(0%) 5. Juli - 5. Juli (0 days)
Fenster einbauen
(0%) 6. Juli - 8. Juli (2 days)
Fensterbänke setzen
(0%) 8. Juli - 8. Juli (0 days)
Haustüre setzen
(0%) 4. Aug. - 4. Aug. (0 days)
Kosmetikarbeiten
(0%) 5. Juli - 5. Juli (0 days)

Dacherneuerung
5. Juli - 6. Aug.
Gerüst aufstellen
(0%) 6. Juli - 6. Juli (0 days)
Dacheindeckung entfernen
(0%) 6. Juli - 7. Juli (1 days)
Zwischensparrendämmung
(0%) 7. Juli - 8. Juli (1 days)
Aufsparrendämmung
(0%) 9. Juli - 10. Juli (1 days)
Dachlattung anbringen
(0%) 12. Juli - 12. Juli (0 days)
Dachziegel anbringen
(0%) 13. Juli - 13. Juli (0 days)
Restarbeiten
(0%) 14. Juli - 14. Juli (0 days)

Fassadenerneuerung
5. Juli - 6. Aug.

Kapitel 3: Aufgabe 40 
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Beschreibung der Aufgabe 41: Zentrales Instrument für die Energieberatung ist ein individueller Sa-
nierungsfahrplan (iSFP). Der iSFP geht individuell auf den Zustand der Gebäude sowie die Bedürf-
nisse der Eigentümerinnen und Eigentümer ein und ermöglicht eine Schritt-für-Schritt-Planung und 
sukzessive Umsetzung von Sanierungsmaßnahmen. Das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkon-
trolle (BAFA) bezuschusst die Erstellung von iSFPs im Rahmen seines Förderprogramms für Wohnge-
bäude-Energieberatungen. 


In bestimmten Fällen, wie Vermietung, Verkauf oder Vererbung von sanierungsbedürftigen Gebäu-
den, sollte für Ein- und Zweifamilienhäuser die Erstellung eines iSFP als verpflichtendes Beratungs-
angebot festgelegt werden. In diesen Übergängen werden häufig Überlegungen zur Modernisierung 
und Sanierung von Gebäuden angestellt.


Dementsprechend sollten diese entscheidenden Phasen von fachlich qualifizierten Energieberate-
rinnen und -beratern begleitet und mithilfe eines iSFP professionell geplant und umgesetzt werden. 


Eine enge Verknüpfung des iSFP mit dem Energieausweis ist sinnvoll. Zum Beispiel sollte die 
Erstellung eines iSFP Anlass geben, die erhobenen Daten zur Erstellung eines Energieausweises zu 
nutzen. 

 Zudem sollten diese Instrumente in eine strategische kommunale Wärmeplanung eingebettet 
werden, um neben den individuellen Gebäuden auch die Gesamtsituation vor Ort im Blick zu haben. 


Zukünftig sollte der individuelle Sanierungsfahrplan auch auf Nichtwohngebäude ausgeweitet und 
bezuschusst werden, um auch hier als Treiber für energetische Sanierungen zu wirken. 


Insbesondere bei Wohnungsunternehmen, die über größere Bestände verfügen, kann die strate-
gische Erstellung von Sanierungsfahrplänen auf Ebene des Gesamtportfolios sinnvoll sein, um hier 
zu einem konkreten Umsetzungsplan zu gelangen. Diese Portfolio-Fahrpläne sollten ebenfalls ent-
wickelt und gefördert werden. 

Stärkung individueller Sanierungsfahrplan, 
Weiterentwicklung für Gebäudeportfolios  

dena-Leitstudie: Aufgabe 41
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Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Der „individuelle Sanierungsfahrplan“, abgekürzt 
„iSFP“, wurde nach langer Entwicklungszeit im Mai 2017 der Öffentlichkeit vorgestellt. Die Idee 
dahinter ist plausibel: Hauseigentümer bekommen einen Fahrplan für ihre Sanierung an die 
Hand, wie der Name des Dokuments verrät. Doch die Einführung des iSFP verlief schleppend.

Das Vorbild für den iSFP war der bis heute sehr er-
folgreiche Sanierungsfahrplan des baden-württem-
bergischen Informationsprogramm ZUKUNFT ALT-
BAU. Der iSFP war/ist jedoch komplizierter, aufwen-
diger und damit teurer. Im Jahr 2018 wurden bun-
desweit keine 400 Exemplare des iSFP angefertigt. 
Warum sollte man auch? Das Ergebnis, zumindest 
die Größenordnung des Ergebnisses des iSFP war 
und ist bereits vor der Datenaufnahme bekannt. 
Die Empfehlungen für eine sinnvolle Sanierung 
zum „Effizienzhaus 70 EE“ (hat meist das beste 
Preis-Leistungs-Verhältnis) lauten nahezu immer:


24 cm Dachdämmung

16 cm Fassadendämmung

10 cm Kellerdeckendämmung

3fach-Fenster mit U-Wert kleiner 0,8 W/(m2K)

 

Wer ein „Effizienzhaus 55 EE“ oder ein „Effizienz-
haus 40 EE“ möchte, wird zu anderen, etwas grö-
ßeren Dämmstoffdicken kommen (30.20.14. statt 
24.16.10). Die Schwachstelle ist immer die Außen-
hülle des Kellergeschosses.


Überall anzutreffen: Die alte Energiewirtschaft 
(Gas, Öl) mischt auch beim iSFP mit


Da hinter dem iSFP auch die alte Energiewirtschaft 
steht, wird oft eine Gasheizung mit Solar-Unter-
stützung empfohlen. Für einen klimaneutralen Ge-
bäudebestand müssen wir jedoch bezüglich Aus-
wahl des Heizsystems konsequent auf regenerati-
ve Energien setzen, ist die Empfehlung des Bun-
desverband Gebäudemodernisierung e.V.: Wärme-
pumpe, Biomasse, Sonnenhaus (Solarthermie), um 
das Haus später nicht erneut sanieren zu müssen.

„BVGeM-Modernisierungsberater 

skalieren die Energieberatung“ 

Andreas Klingerbeck, Gebäudeenergieberater

BVGeM-Projektleitung „individueller Sanierungs-
fahplan“, 94379 Sankt Englmar

Damit der iSFP im zweiten Anlauf nicht wieder 
zum Flop wird, wurde die Bezuschussung massiv 
angehoben: 80 Prozent des Energieberaterhono-
rars zahlt der Staat. Plus: Hauseigentümer erhalten 
mit dem iSFP eine weitere 5-Prozent-Zuschuss-
Zahlung auf alle Sanierungskosten, die im Zusam-
menhang mit der energetischen Sanierung stehen. 


Große Hürde: Es gibt zu wenige Energieberater 
Lösung: Modernisierungsberater unterstützen


Der iSFP wird dank der hohen Bezuschussung zu 
einem Freifahrtschein für Hauseigentümer und 
Energieberater. Eine tolle Sache, wenn da nicht das 
nächste Problem wäre: Es gibt zu wenige Energie-
berater, die Hürde für den Einstieg in die klima-
neutrale Gebäudesanierung ist noch immer hoch. 
Andreas Klingerbeck, BVGeM-Projektleiter „Indivi-
dueller Sanierungsfahrplan“: „Mit unseren Moder-
nisierungsberaterinnen und Beratern können wir 
den iSFP und damit die Energieberatung skalieren.“
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Albert Einstein sagte den klugen Spruch, dass man die Welt nicht verstehen müsse, man muss 
sich nur in ihr zurechtfinden. Zwar liegt mit dem iSFP die Einstiegshürde für die Energieberatung 
und damit zur klimaneutralen Sanierung unseres Gebäudebestandes noch recht hoch, doch mit 
einer regionalen Strategie kann die Hürde sehr niedrig gelegt werden. Eine große Chance.

Der Bundesverband Gebäudemodernisierung e.V. 
bietet einmal pro Monat eine Schulung für 
BVGeM-Modernisierungsberaterinnen und Berater 
zum individuellen Sanierungsfahrplan an. Termine: 


https://modernisierungsoffensive.com/event/

 

Bei diesen Schulungen werden – am Beispiel eines 
Ein-/Zweifamilienhauses – die folgenden Arbeits-
schritte im Detail praxisnah erläutert.


- Regionalen Energieberater als Partner finden

- BVGeM-Modernisierungsberater nimmt die Ge-  

   bäudedaten auf (BVGeM-iSFP-Gebäudeaufnah-

   mebogen (siehe Anhang, Seite 181).

- Gebäudedaten an BVGeM-Energieberater senden

- Energieberater fertigt iSFP an

- iSFP wird beim Hauseigentümer vorgestellt und     

   vom Modernisierungs-/Energieberater erläutert

- Rechnung über 1.428,57 Euro netto abzüglich   

   1.092,44 Euro netto = 336,13 Euro netto an den 

   Hauseigentümer (400,00 Euro brutto). 

- Rechnung des Energieberaters über 80-Prozent-  

   Zuschuss in Höhe von 1.092,44 Euro netto ans    

   zuständige Bundesamt für Wirtschaft und Aus-

   fuhrkontrolle (BAFA)

- Für seine Dienste erhält der Modernisierungs-

   berater 357,14 Euro netto. 


Engpässe bei der Energieberatung werden 

vom BVGeM als Dienstleistung angeboten


Falls der BVGeM-Modernisierungsberater in seiner 
Region keinen Energieberater zur Verfügung hat, 
hilft das Netzwerk des BVGeM weiter. Dort sind 
Kapazitäten geschaffen und vorhanden.

Das GSC/iSFP-Geschäftsmodell


BVGeM-Modernisierungsberater können mit 
ihrer Gebäude-Schnellcheck-Flatrate allen ihren 
Bestandskunden einen kostenlosen Gebäude-
Schnellcheck (GSC) im Wert von 29,99 € zu-
kommen lassen. Das ist Kundenbindung inkl. 
Marktpositionierung par excellence zum brand-
aktuellen Thema „Klimaschutz“. Das beste: Die-
ses Kundenbindungsprogramm kostet kein Geld, 
man kann damit sogar hohe Erlöse erzielen.


Als Baustoffhändlder, Handwerker, Finanzie-
rungsberater oder Immobilienmakler, der Sie die 
Weiterbildung zum BVGeM-Modernisierungs-
berater erfolgreich absolviert haben, schreiben 
Sie an Ihre beispielsweise 5.000 Bestandskun-
den: „… möchte ich Ihnen zum aktuellen Thema 
‚Klimaschutz‘ eine erste Einschätzung zu Ihrem 
Wohngebäude zukommen lassen. Hierfür benöti-
ge ich nur folgende Informationen: PLZ der Im-
mobilie, Anzahl der Wohneinheiten, Gebäude-
baujahr, Beheizte Wohnfläche, Gebäudetyp, 
Hauptenergieträger.“

  Die Kunden, die sich melden, bekommen einen 
Gebäude-Schnellcheck und die Information, ob 
sich eine Sanierung lohnt. Wenn „ja“, bietet man 
den iSFP inklusive Energieausweis an. 


Nun können Sie mit den gesammelten Gebäu-
de-Informationen aus GSC und iSFP ganz im 
Sinne der dena-Leitstudien-Aufgabe 36 („worst 
first“ – Seite 136) eine eigene, regionale Gebäu-
detypologie aufbauen inkl. dazugehörigem „stra-
tegischem Quartiers-Fahrplan“, wann welches 
Gebäude saniert werden sollte. Eine perfekte 
Orientierung für das regionale Handwerk. Man 
kann Jahre im voraus die Gebäude-Sanierungen 
terminieren und so den bisher noch unbesetzten 
Sanierungsmarkt regional besetzen.

Die Summe der regionalen iSFPs führt

zum „strategischen Quartiers-Fahrplan“
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Beschreibung der Aufgabe 39: Durch einen kleinteiligen, komplexen und zum Teil auch intrans-
parenten rechtlichen Rahmen wird das Ziel der dezentralen und nachhaltigen Energieversorgung 
von Quartieren nicht erreicht. Der wirtschaftliche Betrieb von Quartieren muss in der Breite ermög-
licht werden, damit die Potenziale einer effizienten Verzahnung von Strom-, Wärme-/Kälte-
versorgung und Mobilität zum Tragen kommen können. 


Das Quartier als lokale Verbrauchs-, Erzeugungs- und Energiewandlungsebene sollte daher im 
Rechtsrahmen nachhaltig verankert werden. Dafür braucht es unter anderem eine konsistente 
Definition von Quartieren, die insbesondere die Potenziale von klimaneutraler Energieversorgung 
und Effizienzsteigerung berücksichtigt. Zudem sollte die Regulierung von Strom und Wärme für die 
Stärkung von Quartieren aufeinander abgestimmt werden, um lokale Sektorkopplung zu ermög-
lichen. 


Priorität sollte haben, über eine Anpassung und Vereinheitlichung des regulatorischen Rahmens 
die Umsetzungen im Quartier zu vereinfachen und damit die Praxistauglichkeit zu erhöhen. 


Um das Quartier zum Klimaschutz-Vorranggebiet zu erklären, braucht es neben dem Abbau von 
Hemmnissen klare Impulse, so dass Quartiere auch wirtschaftlichen Mehrwert für die Beteiligten 
bieten: Dazu gehört die Befreiung der Quartiersebene von Abgaben und Umlagen sowie ein Förder-
zuschlag für Quartiere, die bestimmte Rahmenkriterien (einer neuen Quartiers-Definition folgend) 
erfüllen. Auf diese Weise können sich Quartierskonzepte in der Breite etablieren sowie ihr Potenziale 
zur Erreichung der Klimaneutralität entfalten. Der Bund sollte die Gestaltungsräume und das lokale 
Know-how der Kommunen nutzen und sie bei ihrer Quartiers-, Energieleit- und Wärmeplanung 
finanziell unterstützen. 

Quartiere als Klimaschutz- 

Vorranggebiete etablieren 

dena-Leitstudie: Aufgabe 39
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Aus dem Werkzeugkästchen geplauert: Baustellenbericht

Jedes Haus ist ein Unikat, kein Haus gleicht in seiner Form, Größe und Ausstattung einem 
anderen. Selbst Reihenhäuser, die ursprünglich nach demselben Plan gebaut wurden, haben 
irgendwann ihre individuelle Note bekommen. Und doch sind alle Häuser gleich: Sie alle haben 
Dächer, Fenster, Fundamente, Fassaden und eine Heizung. Perfekter Ansatz: Quartierssanierung.

Deutsche Gebäudetypologie: Kein Haus gleicht 

dem anderen, und doch sind alle Häuser gleich

Beim Blick auf unseren Gebäudebestand gibt es 
nur einen echten Unterschied: Das Baualter. Denn 
Fenster und Fassaden von alten Häusern sind 
unter Bauphysik-Energiespar-Aspekten komplett 
anders aufgebaut als Fenster und Fassaden von 
Neubauten. Auf diesem Gedanken ist die wenige 
Seiten dünne, sehr praktikable „Deutsche Gebäu-
detypologie“ aufgebaut, die eine perfekte Vorlage 
für eine gelungene Quartierssanierung ist.


Die „Deutsche Gebäudetypologie“ gibt 

Hauseigentümern eine erste Orientierung


Jedes Haus wird einer Baualtersklasse zugeordnet 
und energetisch bewertet. Somit gibt die „Deut-
sche Gebäudetypologie“ jedem Hauseigentümer 
eine erste Orientierung, erleichtert das Zusam-
menstellen erster Informationen erheblich und ist 
zugleich die Basis für jede Gebäudemodernisie-
rung. Mit der „Deutschen Gebäudetypologie“ ist es


At vero eos et accusam et justo duo dolores et ea 
rebum. Stet clita kasd gubergren, no sea. At vero 
eos et accusam et justo duo dolores et.

recht einfach, eine erste Einschätzung der Gebäu-
desubstanz vorzunehmen, ohne dabei eine lang-
wierige Datenaufnahme zu betreiben. Ausgenom-
men sind denkmalgeschützte Häuser sowie Ge-
bäude in außergwöhnlich schlechtem Zustand. 
Damit aber keine Missverständnisse aufkommen: 
Vor jeder Sanierung muss das Haus von einem 
Fachmann in Augenschein genommen werden. 
Doch in aller Regel werden sie zu ähnlichen oder 
Ergebnissen kommen, wie die, die in der Gebäude-
typologie enthalten sind. 


Mit einer Modernisierung wird ein Statdtviertel 
auch schon mal 60 Jahre nach vorn gebeamt


Schöner Ansatz: Wenn die Gebäudesubstanz, also 
Fundamente, Decken und Mauerwerk noch gut er-
halten sind, kann eine Kernsanierung dazu führen, 
dass ein Altbau 60 Jahre nach vorn gebeamt wird, 
wie dieses 1950er-Jahre Siedlungshaus.

125

3



dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

UMSETZUNG Aufgabe 39

Quartierssanierung ist längst erprobt – Mainzer 

Studie von 2014 auf hunderte Quartiere übertragbar 
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„Studien, die mit Schlagwörtern wie „Aufbruch“ 
beworben werden, übersehen, dass schon seit 

Jahren Klimaschutz betrieben wird.“ 

Die „dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität“ 
hat zehn wissenschaftliche Institute, 70 Unterneh-
men und einen Beirat mit 45 Personen 17 Monate 
lang beschäftigt. Das Ergebnis: „Massive Anstren-
gung in allen Sektoren“ sei notwendig, um Klima-
neutralität zu erreichen. So weit, so bekannt. 


Auch bekannt sind die notwendigen Maßnah-
men. Es gibt diverse Studien, Roadmaps, Konzepte, 
Gutachten für den Weg zur Klimaneutralität. Wer 
hat hier noch den Überblick? 


„Wir können bis in kleinste Detail diskutieren – 
das bringt uns nichts – wir müssen handeln“


Eines jedoch sollten wir bedenken: Wir können mit 
allen Fachleuten der Welt bis ins kleinste Detail 
aufarbeiten, wie wir auch die letzte Tonne CO2 
vermeiden. Und aushandeln, wer wie viel leisten 
muss. Abgesehen davon, dass wir dafür die Zeit 
schon lange nicht mehr haben, bringt uns das 
wenig bis nichts. Wir müssen endlich handeln.


Ich arbeite als Klimaschutzmanagerin (KSM) in 
Landau in der Pfalz. Und, ja, auch wir arbeiten auf 
der Grundlage von Konzepten. Sind diese erstellt, 
sind wir für die Umsetzung da. Wir werden über 
ein Bundesprogramm gefördert, sind in den 
meisten Fällen befristet angestellt. Und haben drei 
bis fünf Jahre Zeit für Konzepte mit Zielsetzungen 
bis 2030, 2045 oder 2050. Dass das nicht zusam-
menpasst, ist offensichtlich und nicht alle meiner 
Berufskolleginnen und -kollegen haben die Ver-
stetigung des Klimaschutzes in ihren Konzepten 
stehen oder im Koalitionsvertrag der kommunalen 
Regierung (wie hier in Landau).


„Lokale und überregionale Netzwerke aufzubauen 
und zu pflegen ist eine unserer Kernaufgaben“


Wir sitzen an der Schnittstelle zwischen Politik 
und Gesellschaft. Unsere Arbeit ist geprägt von 
politischen Entscheidungen sowohl auf Bundes-
und Landesebene, als auch der jeweiligen 
Lokalpolitik. Und wir stehen im direkten Kontakt 
zur Bürgerschaft: Beratungsanfragen, Informa-
tionsveranstaltungen, Unterstützung von lokalen 
____

Klimamanagerin Maren Dern aus Landau in der Pfalz: „Wir sitzen an der Schnittstelle zwischen 
Politik und Gesellschaft. Es wird immer deutlicher, dass wir als Gesellschaft unsere WoManpower 
an den falschen Stellen einsetzen. Sie muss in die Umsetzung fließen. “

Maren Dern, Klimamanagerin aus Landau in der 
Pfalz: „Verstetigung des Klimaschutzes steht oft 
nicht in den Konzepten.“

Klima- und Umweltschutzprojekten. Lokale und 
überregionale Netzwerke aufzubauen und zu pfle-
gen ist eine unserer Kernaufgaben. Diese Netz-
werkarbeit ist essentiell für das Vorankommen im 
Klimaschutz. Klimaschutz ist Teamarbeit. 


„Mit dem BVGeM haben wir die Modernisie-
rungsoffensive für diese Region gegründet“


So stehe ich im regelmäßigen Austausch mit an-
deren KSM, z.B. Bernd Fuss, KSM der Verbands-
gemeinde Landau-Land. Gemeinsam mit dem 
BVGeM haben wir die Modernisierungsoffensive 
für diese Region gegründet. Beratung und die 
Begleitung von Musterbaustellen sind Teil unserer 
Arbeit. Viele weitere Klimaschutzthemen werden 
hier täglich vorangetrieben. 


Studien, die mit Schlagwörtern wie „Aufbruch“, 
„Anfangen“ oder „Beginn“ beworben werden, klin-
gen für mich deswegen auch wie ein Scherz. 


Ja, wir brauchen unsere Roadmaps. Ja, wir 
können nicht blind vorangehen. Also auch einen 
Dank an die dena. Aber es wird immer deutlicher, 
dass wir als Gesellschaft unsere WoManpower an 
den falschen Stellen einsetzen. Sie muss in die 
Umsetzung fließen. 


Ronald Meyer vom BVGeM formulierte es so: 
„Auf kommunaler Ebene eine Person für die 
Umsetzung des Klimaschutzes einzusetzen ist so, 
als würde man die lokale Feuerwehr mit einer 
Person besetzen.“ Denn um eine gern genutzte 
Metapher erneut zu bemühen: Die Hütte brennt.
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Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Die Modernisierungsoffensive initiiert seit 2013 
zweistufige, regionale Netzwerke, die über Regionaldirektionen eigenverantwortlich geführt 
werden. Der Bundesverband Gebäudemodernisierung e.V. stellt eine zur Ausübung der Aufgaben 
erforderlichen Organisationsstruktur mit dem Schwerpunkt „Quartierssanierung zur Verfügung.

„Regionaler Aktionsplan Klimaschutz – 

Fortschritt heißt nach vorne schreiten“ 

Die zukunftsorientierte Gebäudemodernisierung 
ist extem komplex. Aus den Strukturen der 
Bauszene, der Vielzahl der Fördermittel und aus 
dem richtigen Mix bewährter und innovativer Bau-
stoffe muss für jedes Haus die jeweils beste 
Lösung entwickelt werden. Hier hilft der BVGeM 
e.V., in dem er unabhängig mit den BVGeM-
Regionaldirektionen vorhandene Kräfte bündelt 
und dort Ergänzungen anbietet, wo es sinnvoll ist. 
In der Satzung des BVGeM e.V. ist zu lesen:


Der Zweck des Vereins ist auf kommunaler bzw. 
Stadt- oder Gemeindeebene die Initiierung, För-
derung und Verstetigung der regionalen Vernet-
zung aller relevanten Institutionen und Initiati-
ven sowie Unternehmen, die in den Bereichen 
Energieeffizienz, regenerative Energien, Umwelt- 
und Klimaschutz sowie altersgerecht Bauen, Mo-
dernisieren und Wohnen agieren.


Regionaler Aktionsplan Klimaschutz: 

Es fallen zwei Schwachstellen auf


Zunächst werfen wir einen Blick auf die vorhan-
dene Regionalstruktur im Sanierungsmarkt. Es 
fallen zwei Schwachstellen auf: 1. Die regionale 
Handwerker- und Baudienstleisterszene ist oftmals 
nur unvollständig strukturiert („Jeder erzählt et-
was anderes“). In diesen Regionen können selbst 
bundesweite Kampagnen wie etwa „Deutschland 
macht’s effizient“ nicht richtig greifen, wenn etwa 
der befreundete Handwerker nach dem Fußball-
training beim Bier erklärt, dass sich eine energeti-
tische Modernisierung nicht lohnt: „Da musst Du 
heizen, bis Du 100 bist“. Wenn dann noch jemand 
dazwischenruft, dass es nach dem Einbau neuer 

Bei einem Blick auf die vorhande Regionalstruk-
tur fallen zwei Schwachstellen auf: Die Bauszene 
ist kaum strukturiert, jeder erzählt etwas anderes.

Fenster sowieso schimmelt, dann ist für den bis 
dahin eventuell aufgeschlossenen Hauseigentümer 
die Sache klar und das Thema „energetische Mo-
dernisierung“ ein für alle Mal erledigt.


Verbindung zum Energieberater 

fehlt nahezu komplett


2. Die wichtige Verbindung zwischen Hauseigen-
tümer und Energieberater fehlt auch nach 20 
Jahren Energieberater-Szene in der alltäglichen 
Wahrnehmung nahezu komplett. Wo der Bäcker, 
der nächste Supermarkt, die nächste Apotheke 
oder die nächste Tankstelle ist, weiß jeder. Aber 
wo finde ich den nächsten Energieberater? Mei-
nen Energieberater. 


Hierzu hat der Bundesverband Gebäudemoder-
nisierung e.V. das Netzwerk regionaler Moder-
nisierungsberater entwickelt, um diese beiden 
Schwachstellen in der regionalen Struktur des 
Sanierungsmarktes unter der Leitung der BVGeM-
Regionaldirektionen aufzulösen.
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Modernisierungsoffensive arbeitete am

Quartierskonzept Emmendingen mit
Die Quartierssanierung auf Basis der deutschen Gebäudetypologie mit immer ähnlichen Ge-
bäudetypen aus ähnlichen Baujahren ist zugleich ein wirkungsvoller Ansatz, knappe Hand-
werker-Ressourcen zielgerichtet und effektiv einzusetzen. Auch kurze Wege für Handwerker vor 
Ort sind ganz im Sinne von Klimaschutz und Effizienz. Ein Konzept, das man skalieren kann.
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Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Im ländlichen Raum wird etwa die Hälfte der Ener-
gie in privaten Haushalten verbraucht. Dort schlummert ein enormes Potential, das es zu heben 
gilt. Doch zu oft liegt der Fokus nur auf den Ballungszentren und den Metropolen, dabei gibt es 
im ländlichen Raum so viele Häuser, die effizient zu Plus-Energie-Häusern modernisiert werden 
könnten. 

„Die Gebäude-Modernisierung soll 

als positives Erlebnis ablaufen.“  

Die Dächer der Häuser im ländlichen Raum bieten 
das solare Potential, viele ländliche Kommunen zu 
„Plus-Energie-Kommunen“ zu machen, welche an-
dere Kommunen und Städte mitversorgen können. 
Doch viel zu oft wird diese Möglichkeit in Berlin 
scheinbar vergessen. Stattdessen, wird von der 
Politik, die offenkundig eigentlich das Richtige will, 
der falsche Ton angeschlagen und Stichworte wie 
„Enteignung“ in den Raum geworfen. 


Gleichzeitig wird das Auto in der wahrnehmbaren 
Diskussion immer mehr verteufelt und scheinbar 
vergessen, dass der öffentliche Personen-Nahver-
kehr (ÖPNV) im ländlichen Raum eine Zumutung 
ist. Car-Sharing-Angebote kommen auf dem Land 
auch nicht oder nur durch intensives Bürger-
Engagement zustande. Zugegeben, den regelmä-
ßigen „Bus bis zur letzten Milchkanne“ kann es 
auch nicht geben und er wäre auch nicht effizient. 
Daher wären für die Land-Bevölkerung Elektrofahr-
zeuge, die sie mit dem Strom vom eigenen Dach 
aufladen können, ideal, denn hier gibt es die mit 
Abstand meisten PKW-Stellplätze am Haus.


In meiner Zeit als Klimaschutzmanager der Ver-
bandsgemeinde Landau-Land habe ich oft festge-
stellt, dass das Interesse an energetischer Sanie-
rung vorhanden und groß ist. Dem stehen jedoch 
vermeintliche, wie auch tatsächliche hohe Kosten, 
eine schlechte Aufklärung, viele Desinformationen, 
undurchsichtige und komplizierte Förderungen 
und sehr oft der Denkmalschutz entgegen. 


Die Förderungen sind immer an „Wenns und 
Abers“ gebunden. Wer es sich nicht leisten kann 
oder will, sein ganzes Haus auf einmal zu sanieren, 
bekommt vergleichsweise wenig Förderung. Im 
Falle schwierigerer Sanierungen zum Beispiel in 
denkmalgeschützen Gebäuden, sind Fördermittel 
noch schwieriger zu bekommen.


Bei der mittlerweile vergleichsweise einfach zu 
bekommenden KfW-Förderung zur energetischen 
Sanierung blicken wir in den vergangenen zwei 
Jahren auf mehrere Änderungen und Novellierun-
gen zurück. Immer wurde versprochen, dass es 
bald noch einfacher wird und noch mehr För-
derung gibt. Klar, dass man da als Eigenheim-
besitzer*in auf die bestmögliche Förderung wartet 
– ich würde das auch so machen. Die Folge ist, 
dass alle warten, dass es noch besser (oder noch 
schlimmer) wird, bis sie endlich anfangen.


Über den endlich bald beginnenden „Aufbruch“ 
sollten wir schon längst hinaus sein.


Es gilt nun voranzugehen, die „Sanierungswilli-
gen“ zu unterstützten und zu informieren, damit 
Ihre Modernisierungen samt Förderung nicht nur 
als gut funktionierender Prozess, sondern als 
positives Erlebnis ablaufen können. Ist das erst ein 
paar Mal richtig gut und rund gelaufen, spricht 
sich das im jeweiligen Ort schnell herum. Über den 
endlich bald beginnenden „Aufbruch“ sollten wir 
schon längst hinaus sein. Bürokratische Hürden 
müssen abgebaut (und auch der Denkmalschutz 
muss auf bundes- als auch kommunalebene in 
seine Schranken gewiesen) werden – beides 
schnell und effizient! (Denkmalschutz fußt im 
Großen und Ganzen nur auf der Charta von Vene-
dig, Klima- und Umweltschutz stehen dagegen im 
Grundgesetz (Artikel 20 a).)
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Beschreibung der Aufgabe 36: Aufgrund des großen THG-Minderungspotenzials sollten die 
schlechtesten Gebäude mit höchster Priorität modernisiert werden. Dies betrifft zunächst vor allem 
unsanierte Ein-und Zweifamilienhäuser, die häufig noch über ineffiziente Anlagentechnik und ener-
getisch schlechte Gebäudehüllen verfügen. Hierfür müssen in einem vorgegebenen Zeitrahmen 
Vorgaben zur Energieeffizienz der Gebäude erfüllt werden. Eigentümerinnen und Eigentümer haben 
im definierten Zeitraum die Möglichkeit, die Planung und Umsetzung sukzessive, aber zielkonform 
durchzuführen. Nach der Modernisierung der schlechtesten Gebäude wird im Rahmen eines umfas-
senden mehrjährigen Stufenplans die Sanierung der nächstschlechtesten Gebäude angegangen. 
Instrumente wie der individuelle Sanierungsfahrplan sowie Sanierungsfahrpläne für Quartiere bzw. 
Klimastrategiepläne für größere Portfolios sollten in diesem Kontext gestärkt und ihre Aufstellung 
sollte unterstützt werden. 


Bei einer ordnungsrechtlichen Regelung der Sanierung der schlechtesten Gebäude ist die enge 
Verzahnung mit Förder-, Planungs- und Beratungsinstrumenten unabdingbar. Dementsprechend 
greift das Prinzip „Fördern & Fordern“. Denkbar ist hier auch die Kopplung mit einem vollständig 
geförderten individuellen Sanierungsfahrplan. Mit eng verzahnten Beratungsangeboten kann unter 
anderem eine ineffiziente Mehrfachsanierung von Bauteilen vermieden werden. Ein Fokus muss 
dabei auch auf der Sozialverträglichkeit liegen, um soziale Härtefälle abzufedern und bezahlbare 
Mieten in vermieteten Beständen erhalten zu können. In diesem Zusammenhang sollte auch der 
soziale Wohnungsbau berücksichtigt werden. 


Dem Prinzip „Worst first“ folgend, sollte auch im Bereich der Anlagentechnik eine Dynamik zum 
Austausch von ineffizienten Heizungsanlagen, bei Bedarf auch vor Erreichung eines Lebenszyklus 
von 30 Jahren, entfaltet werden. Neben einem auf Anreizen basierenden Mechanismus sollte es bei 
besonders ineffizienten Anlagen im Bestand Vorgaben geben, diese zugunsten einer verstärkten 
Nutzung erneuerbarer Energien sowie einer höheren Effizienz auszutauschen. Insbesondere die mit 
fossiler Energie betriebenen Standard- und Niedertemperaturkessel sollten prioritär ausgetauscht 
werden, insofern sie nicht effizient mit klimaneutralen Energieträgern betrieben werden können. 
Auslösetatbestände wie beispielsweise der Verkauf von Gebäuden, können genutzt werden, um zum 
geeigneten Zeitpunkt Impulse zum Austausch alter, ineffizienter Anlagen zu setzen. Sie sollten ver-
knüpft werden mit einem technologie- und energieträgerneutralen Einbindungsgebot erneuerbarer 
Energien. 

„Worst first“: Schlechteste 

Gebäude zuerst sanieren 

dena-Leitstudie: Aufgabe 36
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Der Lösungsansatz der Modernisierungsoffensive: Stellen wir uns mal vor, die regionale Bau- und 
Immobilienszene von Musterhausen trifft sich am 07. Dezember 2021 in einem Online-Work-
shop, der vom Klimaschutzmanagement der Stadt Musterhausen organisiert wird. Der Workshop 
ist von 17.00 bis 19.00 Uhr, damit möglichst viele Akteure daran teilnehmen können: Der Arbeits-
tag ist rum, der Abend hat noch nicht begonnen. Zwei Stunden für den Klimaschutz.

„Zweitschlechteste“ Gebäude zuerst sanieren –

2022: Das Jahr der Reihenhäuser aus den 60ern

dena-Leitstudie

Aufgabe 36
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Akteure anwesend: Handwerker, Planer, Energie-
berater, Baufinanzierer, Immobilienmakler, der 
Baustoffhandel. Geplant ist, einen Aktionsplan bis 
2045 abzustimmen. Bis 2045? Ja, bis 2045: „Wir 
wissen genau, wann wir welches Haus sanieren. 
Das Haus von Familie Schmidt, Musterstraße 45, 
ist im August 2037 an der Reihe.“ Die regionalen 
Handwerker können sich schon 15 Jahre vor Bau-
beginn eintakten.“ Planungssicherheit für alle. Es 
ist ein echter Aktionsplan für den Klimaschutz


„Das geht nicht“ – doch, das geht: „Man kann die 
dollsten Sachen machen, wenn man sich bewegt“


„Das geht nicht“ sagen die ersten. Die Klima-
schutzbeauftragte Martina Mustermann sagt die 
klugen Sätze: „Mit den Instrumenten, mit der He-
rangehensweise der Vergangenheit können wir die 
Zukunft nicht gestalten. Man kann die dollsten 
Sachen machen, wenn man sich nach vorn be-
wegt. Fortschritt heißt ‚nach vorne schreiten.‘“ 
Und dann stellt sie ein Konzept vor, bei dem alle 
Anwesenden immer leiser werden. Hat Martina 
Mustermann eventuell den Schlüssel in der Hand, 
__


um das große Ziel des klimaneutralen Gebäude-
bestandes umzusetzen? Diesen Online-Workshop 
am 07.12.2021 gibt es wirklich. Wenn Sie Interesse 
haben, sich dieses ungewöhnliche Konzept anzu-
hören und dann anzupacken, melden Sie sich an:


https://modernisierungsoffensive.com/event/
webinar-regionaler-aktionsplan-klimaschutz/


Soviel wird jetzt schon verraten: Wir beginnen mit 
den zweitschlechtesten Häusern, weil diese sehr 
einfach zu sanieren sind: Reihenhäsuer der 
Baualtersklasse 1958 bis 1968.


Routine bekommt man mit den Reihenhäusern 
der Baualtersklasse 1958 bis 1968


Mit den schlechtesten Häusern zu beginnen würde 
bedeuten, dass es beim Klimaschutz erneut nicht 
vorangeht, weil die schlechtesten Häuser alte 
Fachwerkhäuser und sonstige Sonderbauten sind: 
Jeder ist ein Prototyp, kostet unendlich viel 
Detailarbeit. Routine bekommt man mit den 
Reihenhäusern der Baualtersklasse 1958 bis 1968. 
Da kann man Masse machen. Packen wir’s an.



Beschreibung der Aufgabe 31: Das serielle Sanieren, zum Beispiel nach dem „Energiesprong“-Prin-
zip, muss schnell aus der Pilotphase herauswachsen, um Sanierungsprozesse deutlich zu beschleu-
nigen. 


Der Schritt aus der Pilotphase in die Markthochlaufphase kann gelingen, wenn die Produktion der 
Bauteile stärker automatisiert wird. Zudem besteht ein hoher Bedarf an Produktinnovationen, die 
eine einfachere, schnellere und hochqualitative Installation von Dämmelementen einschließlich 
Fenstern und Anlagentechnikmodulen auf der Baustelle ermöglichen. Organisatorisch unterstützt 
werden kann der Markthochlauf durch eine Geschäftsstelle „Serielle Sanierung“ als übergreifende 
europäische Plattform, die in enger Abstimmung mit Ländergeschäftsstellen agiert. Dies muss 
einhergehen mit einer verstärkten Investitionsförderung zum Aufbau von Produktionskapazitäten 
und Innovationen, der Verstetigung und dem Ausbau bestehender Förderung und einer 
strategischen Entwicklungs- und Wirtschaftsförderung durch die EU. 


Im Rahmen der seriellen Sanierung spielt auch die Integration von PV in die Gebäudehülle eine 
Rolle. Dementsprechend sollten die Regelwerke kohärent, rechtssicher und transparent ausge-
staltet sowie bürokratische Hemmnisse abgebaut werden, zum Beispiel im Bereich Mieterstrom und 
Baurecht. Weiterhin braucht es eine Verschlankung und Vereinfachung in den Planungs- und 
Genehmigungsprozessen, unterstützt durch Digitalisierung (digitaler Bauantrag, personelle und 
technische Ausstattung der Bauämter). Weitere Impulse könnte eine staatlich abgesicherte 
Nachfrage (z. B. über staatlich geförderte, große Ausschreibungen oder das Zurverfügungstellen 
öffentlicher Gebäude) geben. 


Insgesamt müssen im Zuge des Transformationsprozesses effiziente Innovationen und Markt-
modelle unterstützt werden (siehe Kapitel 3 „Innovation“). Die Rahmenbedingungen für einen 
Markthochlauf für Innovationen und Marktmodelle, die nachweislich zu einer Reduktion von THG-
Emissionen führen, sollten innovationsfreundlich gestaltet werden. 

Serielles Sanieren in den 

Markthochlauf bringen 

dena-Leitstudie: Aufgabe 31
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Skalierbare Komplett-Lösung bis März 2020,  

energiesprong sucht Ideen – 10 Jahre verloren?

Die serielle Sanierung in großem Umfang wird 
kommen, keine Frage. Besser wäre sicherlich, man 
hätte beim Dena-Kongress 2019 den aktuellen 
Status korrekt dargestellt. Und: Warum hat man 
nicht alle Experten eingebunden, die auf dem 
Gebiet der seriellen Sanierung bereits praktische 
Erfahrungen haben? Das Rad selbst zu erfinden, 
bedeutet 10 Jahre Zeitverlust. Vermutlich ganz im 
Interesse der alten Energiewirtschaft. Es dauert.


Eines Tages wird es Fabriken geben, in die man 
wesentliche Bauprozesse zur Beschleunigung der 
Gebäudesanierung auslagert. Aber noch sind wir 
in der Phase der Forschung und der Prototypen-
Entwicklung. Neben bautechnischen Details muss 
beispielsweise noch die Schnittstelle entwickelt 
werden, die den digitalisierten Bauprozess zurück 
ins richtige Leben führt: Aus digitalen Leistungsver-
zeichnissen und Bauzeitenplänen muss eine funk-
tionierende Baustelle mit digital organisierter Bau-
logistik inklusive Controlling werden. Dort ist eher 
der „Faktor Mensch“ die Herausforderung. 


Viele Bauleute kennen den Prozess der digi-
talisierten Baustelle noch nicht in dem Umfang, 
wie er heute möglich ist. Viele können sich man-
ches einfach noch nicht vorstellen und sperren 
sich deshalb innerlich dagegen. Dort ist ein Lern-
prozess notwendig, den man aber mit den rich-
tigen Informations- und Weiterbildungsansätzen 
recht zügig durchführen kann.

2019: Der Durchbruch der seriellen Sanierung wird auf dem dena-Energiewende-Kongress in Ber-
lin verkündet. Feuerwerk und Wunderkerzen: 11.635 Wohnungen sollen bis 2023 seriell saniert 
werden. Eine sehr konkrete Angabe. Zwar gibt es eine erforschte Technologie fürs serielle Sanie-
ren, wie Architekt Frank Lattke in seinem Beitrag auf Seite 143 schreibt – doch beim dena-ener-
giesprong-Projekt erfindet man das Rad lieber neu. Warum? Wir könnten 10 Jahre weiter sein.

Auf Anfrage zum Thema „Status serielle Sanie-
rung“ antwortete die Deutsche Energie-Agentur 
am 02.11.2021: 


„Der Volume Deal, der 2019 zwischen Wohnungs- 
und Bauunternehmen geschlossen wurde und 
insgesamt rund 17.000 Wohneinheiten umfasst, 
war ein erster Durchbruch bei der seriellen 
Sanierung – ein erster Schritt, um das Henne-Ei-
Problem aufzulösen. Ziel war es, mit dieser 
gebündelten Nachfrage ein starkes Signal an die 
Baubranche zu senden und Frontrunner zu 
aktivieren, Konzepte für serielle NetZero-Lösungen 
zu entwickeln, diese anhand von Piloten zu 
erproben, anzupassen und zu optimieren, um 
schließlich ein marktreifes, serielles Sanierungs-
produkt zu erhalten.


In diesem Entwicklungsprozess, der Pilotphase, 
stecken wir mittendrin. Die ersten Konzepte sind 
da und werden anhand mehrerer Piloten erprobt: 
In diesem und im vergangenen Jahr sind es rund 
100 Wohneinheiten, ca. 500 sind für 2022 geplant. 


Das, was wir aktuell davon sehen – die Pilotstarts 
– sind nur die Spitze des Eisbergs, dahinter liegt 
viel Entwicklungsarbeit. 


Denn eines ist klar: Ohne diese Piloterfahrungen 
und das Engagement vieler hoch engagierter 
Innovationstreibender in den beteiligten Woh-
nungs-, Bau- und Herstellerunternehmen ist eine 
Skalierung nicht möglich. Klar ist aber auch: Wir 
brauchen noch weitere Durchbrüche, zum Beispiel 
bei den Prozessen innerhalb der Unternehmen 
und auf den Baustellen und dem Design der vor-
gefertigten Fassaden-, PV-Dach- und Haustechnik-
elemente. Hier müssen wir viel integrierter denken 
und zum Beispiel Haustechnik und Fassade zu-
sammenfassen. Wir laden alle Innovationstrei-
benden ein, diesen Prozess mit uns voranzutrei-
ben.“
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Sanierung einer sechsgeschossoigen Wohnanlage 
2011 in Augsburg mit seriell vorgeferigten Fassa-
den-Elementen. Beitrag hierzu auf Seite 143.



Wie geht es weiter? Die dena feiert sich 

als „Treiber der Energiewende“ – das irritiert

Ohne Frage ist es positiv und zu begrüßen, dass 
die dena mit dem Systemgeber „energiesprong“ 
offizieller „Treiber“ der seriellen Sanierung in 
Deutschland ist – oder zumindest sein möchte. 
Manche Marktteilnehmer sind jedoch irritiert und 
fragen sich: „Steht man etwa in der dena-Zentrale 
in der Berliner Chausseestraße noch weitgehend 
ohne Ideen und Lösungen da?“ In einem „LAB“ 
gab es am 4. und 5. November 2021 eine „Chal-
lange“: „Entwickle ein Tool, mit dem jedes Gebäu-
de erfasst werden kann, indem bestehende Daten-
quellen und neue Technologie intelligent kombi-
niert werden.“ Am 15.11.2021 werden die Ergeb-
nisse präsentiert. Für Beobachter und Kenner der 
Szene könnte das ein wenig wie die Spieleanlei-
tung für einen Technikbaukasten für Jungs ab 12 
Jahre klingen. Das ist nicht despektierlich gemeint. 
Denn dieses Gebäudeerfassungs-Tool gibt es (man 
kann ein Einfamilienhaus in 15 Minuten digital er-
fassen). Genauso, wie es die serielle Sanierung seit 
2011 schon gibt. Sie heißt TS Energy-Facade und 
hat schon vor 10 Jahren renommierte Preise ge-
wonnen (siehe nächste Seite). 


Wäre Klimaschutz nicht eines der wichtigsten, 
hochgradig akuten Themen für die Menschheit, 
würde sich hinter „energiesprong“ nicht die  bun-
deseigene Energieagentur stecken, es wäre eine 
nette Schmunzel-Geschichte aus der Baubranche, 
die nach wie vor zersplittert und weitgehend un-
organisiert ist.


Es gibt eine Reihe verärgerter Bauschaffender, 
die als ersten Schritt in Richtung Automatisierung 
und Optimierung der Prozesse nicht die Veran-
staltung eines Feuerwerks sehen, sondern das 
Schaffen einer einheitlichen Planungs- und Bau-
struktur. Warum nimmt die dena diese elementare 
Aufgabe nicht wahr? Weil dann die serielle Sanie-
rung schnell skaliert werden könnte und die Ener-
gieeinsparung bei Gebäuden in großen Schritten 
vorangehen würde? Die dena spricht heute schon 
von „Markthochlauf“. Wer wäre dann der Verlie-
rer? Die Öl- und Gaswirtschaft. 

Stand heute (November 2021) suchen der Systemgeber „energiesprong“ und die Deutsche- Ener-
gie-Agentur nach Lösungen im Bereich der seriellen Sanierung. Es sind immer wieder neue, krea-
tive Wortschöpfungen, mit denen kaschiert werden soll, dass man in „NeuKlimaLand“ auch im 
fünften Jahr nach dem energiesprong-Start offenbar noch keine durchschlagende Lösung zu 
bieten hat – obwohl es die im Markt seit 10 Jahren gibt.

Screen-Shot aus dem Netzwerk LinkedIn: ener-
giesprong veranstaltete im November 2021 eine 
„Challange“: „Wer kann uns helfen?“

141

3
„Als einer der drei Bauleiter des ersten seriell sa-
nierten Gebäudes Deutschlands nach dem Ener-
giesprong-Prinzip in Hameln 2020 und als ehe-
maliger Student des Holzbaulehrstuhls der TU 
München von Prof. Winter, der mit Architekt 
Frank Lattke maßgeblich die TES-Energy Facade 
im Zeitraum von 2008-2014 entwickelte, bin ich 
der Meinung, die Sanierungskonzepte sind be-
kannt. Stattdessen erleben wir eine dena, die 
einen Konzept-Workshop zur Sanierung nach 
dem anderen anbietet, als hätte man nicht 
begriffen, dass der Klimawandel im vollen Gange 
ist und Handlungsdrang besteht. Wäre das 
Thema nicht so brisant, würde ich die augen-
scheinliche Verschleppung nur merkwürdig 
finden.“ 

Hannes v. Brockdorff, Bauingenieur, 10963 Berlin
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Serielle Sanierung gibt es seit 2010. 

Das Rad noch einmal neu erfinden?
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Wie können die Qualität und die Vorzüge einer vorgefertigten Bauweise auf das Bauen im Be-
stand übertragen werden? Diese Frage war Auslöser einer Reihe erfolgreicher Forschungspro-
jekte an der Technischen Universität München, die bereits 2007 von Prof. Dr.-Ing. Stefan Winter 
und Prof. Hermann Kaufmann initiiert wurden.

Im Kern des internationalen Forschungsprojektes 
TES EnergyFacade ging es um die Optimierung be-
stehender Planungs- und Bauprozesse, um Holz-
baulösungen für das Weiterbauen des Bestandes 
zu entwickeln. 


Das Forschungsprojekt wurde 2013 mit dem 
Deutschen Bauherrenpreis ausgezeichnet.


Parallel zu der wissenschaftlichen Arbeit wurde die 
Methode sofort in die Praxis umgesetzt. Beispiels-
weise wurde 2011 in Augsburg eine sechsgeschos-
sige Wohnanlage modernisiert. Teil der Planung 
war die Anwendung einer komplett vorgefertigten 
Gebäudehülle in Holztafelbauweise als zusätzliche 
Dämmebene und Raumerweiterung, in dem Balko-
ne zu Wintergärten umgebaut wurden. Zusammen 
mit einer einfachen und robusten Abluftanlage 
plus Pelletheizung konnte der Heizenergiever-
brauch von über 200 kWh/(m²a) auf 36 kWh/(m²a) 
gesenkt werden. Das Projekt wurde 2013 mit dem 
Deutschen Bauherrenpreis ausgezeichnet.


Worin liegt der Mehrwert einer ganzheitlichen 
Modernisierung, wenn die Realität einer viel zu 
kleinen Sanierungsrate scheinbar eine andere 
Geschichte erzählt? Ein Großteil unseres heutigen 
Gebäudebestands ist in die Jahre gekommen. 
Bauteile haben das Ende der Lebenszeit erreicht, 
der Betrieb erweist sich energetisch unzulänglich 
und entspricht oft nicht mehr den gegenwärtigen 
Anforderungen seiner Nutzung an Barrierefreiheit 
und Komfort. Zusätzlich werden in den urbanen 
Ballungszentren bezahlbarer Wohnraum und Bau-
fläche knapp. Die Modernisierung, das Weiter-
bauen und Aufstocken bestehender Bausubstanz 
gewinnt daher zunehmend an Bedeutung. 


Die Qualität der Bausubstanz kann dabei aus 
unterschiedlicher Perspektive bewertet werden. 
Die Qualität baukulturell prägender Gebäude und 
Quartiere muss erhalten bleiben und gleichzeitig 
kann die Transformation und das Weiterbauen des 
Bestandes Möglichkeiten der Umnutzung und 
Verbesserung schaffen. 


Ökologisch betrachtet sollte die Modernisierung 
bestehender Bauwerke stets Vorrang vor einer 
Ersatzbaumaßnahme haben. Vor allem der Erhalt 
bestehender Bausubstanz mit der darin gespei-
cherten Primärenergie bietet im Gegensatz zu ei- 
–– 

nem Abbruch und der Entsorgung von Baumate-
rialien ein großes ökologisches Potenzial. Der Ein-
satz von Bauprodukten aus nachwachsenden Roh-
stoffen reduziert zusätzlich die Umweltbelastung. 
Holz und holzbasierten Baustoffen, die CO2 in 
Form von Kohlenstoff gespeichert haben, kommt 
daher für das Bauen im Bestand eine wichtige 
ökologische und technische Bedeutung zu.


Die umfassende Modernisierung von Hülle und 
Haustechnik sowie eine funktionale Raumände-
rung bis hin zur Barrierefreiheit stellen wichtige 
Bauaufgaben der Gegenwart dar. Es sind gerade 
die großvolumigen Gebäude, zum Beispiel Schul-, 
Büro- oder Wohngebäude, die im laufenden Be-
trieb umgebaut und modernisiert werden, weil 
keine Ausweichmöglichkeiten in ausreichender 
Größe zur Verfügung stehen oder wirtschaftlich 
sinnvoll waren. Hier sind Konzepte und Methoden 
gefragt, die schnell, präzise und möglichst stö-
rungsarm umgesetzt werden können. 


Die Lösungen gibt es bereits. Vor allem der 
moderne Holzbau entwickelt sich dabei zu einer 
Schlüsseltechnologie. Dort erfährt der Planungs- 
und Bauprozess derzeit durch verbesserte digital 
unterstützte Abläufe und Werkzeuge einen un-
glaublichen Schub. Gebäude können heute auf 
relativ einfache Art exakt vermessen werden. Das 
digitale Gebäudemodell schafft die Basis für eine 
individuelle Vorfertigung präziser Bauteile für die 
Fassade, Aufstockungen und Anbauten. Dafür kann 
man auf konstruktiv erprobte, holzbauspezifische 
Lösungen aus dem Neubaubereich zurückgreifen. 
Mit der weitverbreiteten CNC-Produktionstechno-
logie werden selbst komplexe, dreidimensional an 
den Bestand angepasste, vorgefertigte sowie hoch-
wärmegedämmte Bauteile für die Tafel- oder 
Raumzellenbauweise seriell hergestellt. Die Inte-
gration haustechnischer Komponenten und Photo-
voltaikelementen ist naheliegend und kann je nach 
Situation und Bedarf ohne größeren Aufwand in 
die vorgefertigten Bauteile addiert wer-den. 


Die neue Hülle muss dabei wie eine Schablone 
auf das Alte passen. Die vorgefertigte Fassade ist 
der Maßanzug für das Bauwerk – energetisch 
hocheffizient und schön dazu.


Serielles Bauen und Modernisieren 

im Wandel der Digitalisierung
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Dipl.-Ing. Frank Lattke, Architekt BDA 
von 2002-2014 wiss. Mitarbeiter am Lehrstuhl für 
Holzarchitektur der TU München

Von Frank Lattke 3



LAIBUSCH SCHWELLE

M 16 

Die LAIBUSCH SCHWELLE ist die 
preiswerteste Methode zur Montage 
der KLIMAWAND und wird gewählt, 
wenn die Bestandfassade eine für 
Schwerlastdübel individuell nachge-
wiesene Tragfähigkeit mitbringt. 

Einsatzbereich: Beton der Qualität 
größer oder gleich „C20/25“ – früher 
„B25“ (bis 2001), „Bn 250“ (bis 1978) 
oder „B300“ (bis 1972)
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Konsole, Fundament, LAIBUSCH SCHWELLE 

Lastabtragung der neuen Fassadenebene sicherstellen

Bei der seriellen Sanierung mit vorgehängten Fassaden-Elementen entstehen durch die neue Fassadenebene horizon-
tale und vertikale Zusatzlasten, die über die Bestandsfassade und/oder über eigene Fundamente abgetragen werden. 
Die vorhandenen Lastreserven des Bestandsgebäudes sind im Vorfeld der Planung zu ermitteln und zu dokumen-
tieren („Fassadentypologie“). Sämtliche zusätzliche Lasten werden kraftschlüssig und dauerhaft in den Bestand ein-
geleitet und abgetragen. 


Die Elemente des SYSTEM LAIBUSCH können in Abhängigkeit der Gebäudegeometrie horizontal geschossweise 
montiert werden. Für die Lastabtragung gibt es die drei Varianten „Konsole“, Fundament“ und die patentierte 
„LAIBUSCH-Schwelle“ des Arne-Laibusch-Institutet för Byggnad, Stockholm, das diese Befestigungsmöglichkeit mit 
der Modernisierungsoffensive Deutschland entwickelt hat.


Diese Seite ist die einzige Satire-Seite in diesem BVGeM-Umsetzungsbericht. Die Laibusch-Schwelle gibt es (noch) nicht. Aber es gibt die Erkenntnis, dass es eine solche 
Befestigungslösung bald geben muss. Wir sind gespannt, wann sie kommt. 

STAHL-KONSOLE

HEA 100 

Konsolen sind sehr tragfähig und 
werden gewählt, wenn die Bestands-
fassade für Schwerlastdübel nicht 
ausreichend tragfähig ist. Ursache 
können ungünstige Materialqualitäten 
etwa der Nachkriegszeit sein.

Einsatzbereich: Mauerwerk, Beton der 
Qualität kleiner „C20/25“ – früher 
„B25“ (bis 2001), „Bn 250“ (bis 1978) 
oder „B300“ (bis 1972)

BETON-FUNDAMENT

C 20/25 

Beton-Fundamente sind ebenfalls be-
sonders tragfähig und werden ge-
wählt, wenn die Bestandsfassade für 
Schwerlastdübel nicht ausreichend 
tragfähig ist und zugleich ohnehin ab 
Gebäudefundament saniert wird. 
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oder „B300“ (bis 1972)
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in Kooperation mit Modernisierungsoffensive
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LokalesFREITAG
22. OKTOBER 2021 HE2

Notdienste
Apotheken
Notdienst-Apotheke, Tel.
(0800) 00 228 33, Herford.
Apotheke am Renntor, 9.00
bis 9.00, Rennstr. 15, Herford,
Tel. (05221) 5 12 15.
apolife Apotheke Holsen, 9.00
bis 9.00, Kirchstr 9, Bünde,
Holsen, Tel. (05223) 68 95 05.

Ärzte
Alle ärztlichen Notdienste,
bundesweit Tel. 116 117.
Notfallpraxis am Klinikum
Herford, 13.00 bis 22.00, Ärztl.
Notdienst & Hausbesuche.

Krankenhäuser
Klinikum Herford, Zentrale
Notaufnahme im Klinikum
Herford, 24 Stunden Notfall-
versorgung, Schwarzenmoor-
straße 70, Tel. 05221 94 24 26.

Augenarzt
Augenärztl. Notfalldienst, ab
24.00 bis 8.00, Augenambu-
lanzKlinikumRosenhöhe, Tel.
(0521) 9438533, Bielefeld.

HNO
HNO-Notdienst, ab 22.00 bis
8.00: HNO-Klinik im Klini-
kum Bielefeld-Mitte, Tel.
(0521) 5810; HNO-Klinik im
Klinikum Minden, Tel. (0571)
7900.
Dr. Holger Petzold, 13.00 bis
22.00, Königstr. 120, Minden,
Tel. (0571) 26471.

Kinderarzt
Kinderärztlicher Notdienst,
ab 20.00 Kinderklinik im Kli-
nikum, Tel. (05221) 94 25 44.
Dr. Dietrich/Dr. Holtmann,
13.00 bis 20.00, tel. Anm. er-

beten, Mindener Str. 10, Tel.
(05221) 54310.

Zahnarzt
Notdienst,Tel.(01805)986700

Sonstige Notdienste
Gift-Notruf,Tel. (0228)19240
Frauenhaus, Tel. 2 38 83.
Telefonseelsorge, Tel. (0800)
1110111.
TierheimVlotho,Tel.(05733)
5665.
Pflegenotfall-Telefon Her-
ford, Tel. 2750120, DRK.
Zebra-Nummer gegen Kum-
mer, Ev. Kinder- und Jugend-
zentrum, Tel. (0151) 28 10 39
03, Enger.
Corona-Hilfe Hiddenhausen,
Tel. (01520)9080540oderTel.
(05221) 6936902.
Corona-Hilfe Herford, Tel.

(05221) 6 93 69 01.
Bürgertelefon des Kreises
Herford, 8.00 bis 16.00, Tel.
(05221) 131500, des Gesund-
heitsministeriums: (0211)
8554774.
Weißer Ring, 8.00 bis 18.00,
Hilfe für Kriminalitätsopfer,
Tel. (0151) 65 10 70 90, E-Mail:
weisserring.herford@t-online.
de.
Sozialpsychatrischer Dienst,
8.30 bis 22.00, Krisentelefon
des Kreises, Borriesstr. 1, Tel.
(05221) 131608.
Frauenberatung/Notruf geg.
Gewalt, 9.00 bis 10.00, Tel.
8899000, persönliche Bera-
tung nach tel. Termin, Her-
ford, Rennstraße 15.
Deutscher Kinderschutz-
bund, 14.00 bis 20.00, Kin-
der- und Jugendtelefon, Num-

mer gegen Kummer: 116111,
anonym, kostenloser Anruf.
Tierheim Bünde-Ahle, 15.30
bis 17.30, TiOsnabrücker Str.
8, Tel. (05223) 68 95 76.

Störungen
Westfalen Weser Netz GmbH,
Tel. (05251) 2 02 03 00.
Stadtwerke Herford/Gas- und
Wasserversorgung Hidden-
hausen, Tel. (0800) 9229220.
EWB Bünde, Energie- und
Wasserversorgung, Tel.
(05223) 967100, Spenge.
Bereitschaftsdienst in Enger,
(bei Gasgeruch/Störungen der
Gas- und Wärmeversorgung),
Tel. (0800) 9229220.
Bereitschaftsdienst Wasser-
versorgung, Wirtschaftsbe-
triebe Stadt Enger, Tel. (05224)
97 85 88.

Briefmarkengilde tauschtwieder
¥ Herford. Die Briefmarken-
gilde Wittekind lädt zum
Tauschabend am Montag, 25.
Oktober, 19 Uhr, im Hotel
Waldesrand,ZumForst 4.Gäs-
te sind willkommen. Es gilt

die 3G-Regel. Bei geerbten
Sammlungen berät Fachwart
Hans-Dieter Wolf, Tel.
(052 21) 80534, E-Mail: hans-
dieterm.wolf@t-online.de

www.briefmarken gilde.de

Kirchliche Nachrichten
Ev. Gottesdienste
Enger
Stiftskirche
Sonntag, 9.30 Uhr Gottes-
dienst, Pn. Savvidis

Lukaskirche Steinbeck
Sonntag, 9.30 Uhr Gottes-
dienst, Pn. Braun

Westerenger
Sonntag, 11 Uhr Gottes-
dienst, Pn. Savvidis

Oldinghausen
Sonntag, 11 Uhr Gottesdienst
, Pn. Braun

Spenge
St. Martinskirche
Sonntag,10UhrGoldeneKon-
firmation, Pfr. Andreas Gün-

ther

Marienkirche Wallenbrück
Sonntag, 10 Uhr Gottesdienst
mit Abendmahl, Pfr. Markus
Malitte

Kath. Gottesdienste

St. Dionysius Enger
Sonntag, 10.30 Wortgottesfei-
er, 12 Uhr Tauffeier, Diens-
tag, 8.30 Uhr Hl. Messe, Mitt-
woch, 18 Uhr Rosenkranz

St. Joseph Spenge
Sonntag, 9 Uhr Wortgottes-
feier

Landeskirchl. Gemeinschaft

Kirche Westerenger
Sonntag, 18 Uhr Gottesdienst

Kirchliche Nachrichten
Ev. Gottesdienste

´Herford´

Elverdissen
Sonntag, 10 Uhr Familiengot-
tesdienst zum Abschluss der
Kinderbibelwoche, P. Große
Emmaus
Thomaskirche: Sonntag, 10
Uhr Gottesdienst mit Jubilä-
umskonfirmation, P. Bau-
mann
Christuskirche: Sonntag, 10
Uhr Gottesdienst, Pn. Schnar-
re

´Herford-Mitte´

St. Johannis
Samstag, 18 Uhr Gottesdienst
zur Predigtreihe „Trost und
Stärkung“, Prädikantin
Geisler-Hadler
Jakobikirche
Sonntag, 8.30 Uhr Gottes-

dienst mit Abendmahl, Pfrn.
A. Beer, 11 Uhr Gottesdienst,
Prädikant Scheele
Münsterkirche
Sonntag, 10 Uhr Festgottes-
dienst anlässlich der Golde-
nen Konfirmation, Pfr. J. Beer
Gemeindehaus Otterheide
Dienstag, 19 Uhr Gottesdienst
Herringhausen
Sonntag, 10 Uhr Gottes-
dienst, Pfr. Holger Gießel-
mann, 11.30 Uhr Taufgottes-
dienst
Auferstehungskirche Laar
Sonntag, 10 Uhr Gottesdienst
zur Silbernen Konfirmation,
Pfr. i.R.Gaede+Pfr. Stuke, nur
mit Anmeldung (3G-Regel)
Petri-Kirche
Sonntag, 11 Uhr Theater-Got-
tesdienst, Pfr. Bodo Ries
Marienkirche
Sonntag, 10 Uhr Gottes-
dienst, Pfrin. Wagner; Infos:
www.marienkirche-her-

ford.de

Kreuzkirche
Sonntag, 10 Uhr Gottes-
dienst, Pfr. Thomas
Landeskirchl. Gemeinschaft
Sonntag, 11 Uhr Gottes-
dienst, W. Schütz
Ev.-Freikl. Gemeinde
Sonntag, 10 Uhr Uhr Gottes-
dienst, Predigt: Pastor i.R. Lo-
thar Krause

´Hiddenhausen´

Hiddenhausen
Sonntag, 10 Uhr, Pfr. i. R. Tie-
mann
Eilshausen
Mittwoch, 18 Uhr Offene Kir-
che
Lippinghausen
Sonntag, kein Gottesdienst
Oetinghausen
Sonntag, 18 Uhr Gottes-
dienst, Pfrin. Baumann-Schulz

Versöhnungskirche Schwei-
cheln
Sonntag, 10 Uhr Gottesdienst,
Pfr. Spanhofer
Kirche Sundern
Sonntag, kein Gottesdienst

Kath. Gottesdienste

St.-Joh.-Baptist
Freitag, 8.30 Uhr Hl Messe
(KircheMariaFrieden),18Uhr
Effata Gebetskreis (Kirche St.
Paulaus), Samstag, 15.30 Uhr
Tauffeier (Kirche St. Joh. Bap-
tist), 16 Uhr Beichtgelegen-
heit (Kirche St. Joh. Baptist),
17 Uhr Hl. Messe (Kirche St.
Joh.Baptist)Sonntag,9.30Uhr
Hl. Messe (Kirche St. Paulus),
11UhrHl.Messe(KircheMaria
Frieden), 12.30 Uhr Tauffeier
(KircheMaria Frieden)Diens-
tag, 8.30 Uhr Hl. Messe (Kir-
che St. Joh. Baptist), 18.30 Uhr
Hl. Messe (Kirche St. Josef El-

verdissen), Mittwoch, 19 Uhr
Hl. Messe (Kirche St. Paulus)
St. Paulus
Sonntag, siehe St.-Joh. Bapt.,
Maria Frieden
Sonntag, siehe St.-Joh. Bapt.
St. Bonifatius Eilshausen
Samstag, 17.30 Uhr Wortgot-
tesfeier (Kirche St. Bonifatius),
Sonntag, 9 Uhr Wortgottes-
feier (Kirche Spenge), 10.30
Uhr Wortgottesfeier (Kirche
Enger), 12 Uhr Tauffeier (Kir-
che Enger), 18 Uhr Wortgot-
tesdienst der kfd (Kirche Spen-
ge), Dienstag, 8.30 Uhr Hl.
Messe (Kirche Enger), Don-
nerstag, 18UhrHl.Messe(Kir-
che St. Bonifatius)
Heilig Kreuz Vlotho
Sonntag, 9.30 Uhr Hochamt
mit Taufe, für den Sonntags-
gottesdienst Anm. bis Fr. 12
Uhr, E-Mail:anmeldung@prw
w.de,Internet: pr-werreweser.
de/anmeldung-gottesdienst

DieWabenfassade erhält ihre Glasfront
Die Gebäude der städtischen Wohnbau sollen Ende November fertig sein. Aber wie derzeit überall,

hängt das von der Frage ab, ob sämtliche Baukomponenten auch geliefert werden.
Corina Lass

¥ Herford. Die städtische
Wohnbau WWS saniert, wie
berichtet, derzeit drei ehema-
lige Briten-Häuser an der Ul-
menstraße. Das Konzept der
energetischen Sanierung ist in
Deutschlandneu. IndiesenTa-
gen werden die Glasfassaden
angebracht. Was die Entwürfe
bereits erahnen ließen, zeigt
sich auch in der Realität, sagt
WWS-Geschäftsführer Ma-
gnus Kasner. Die Häuser sä-
hen sehr innovativ aus, durch
die fehlenden Dachüberstän-
de erinnerten sie an den Bau-
hausstil.
Wie berichtet, soll das neu-

artige Sanierungssystem den

Null-Energie-Standard er-
möglichen. Kern ist dabei eine
Solarwabe, die flächig außen
angebracht wird: Wenn im
Winter die Sonneniedrig steht,
dringen ihre Strahlen tief in die
Wabe ein und erwärmen sie.
Dadurch entsteht eine auto-
nome Klimazone, die den
Wärmeverlust auf beinahe
Null reduziert und Wärme-
brücken ausschaltet. Im Som-
mer wird ein großer Teil der
Strahlung reflektiert: Die Wa-
be verschattet sich selbst. So
entstehen im Inneren ange-
nehme Temperaturen.
Kasner hofft darauf, dass die

Häuser Ende November kom-
plett fertig sind. Doch in die-
sen Monaten hängen solche

Hoffnungen an der Frage, ob
die Bauwirtschaft das Material
bekommt, das sie benötigt. Oft
fehlten nur kleine Teile, die
große Bauvorhaben nicht fer-
tig werden lassen. Bisher hät-
ten sie Glück gehabt, sagt Kas-
ner.Woandershätten sie schon
mal auf Balkone warten müs-
sen, allerdings auch nur eine
Woche. In dieser Woche steht
noch ein Gespräch mit dem
Generalunternehmer an.
Die Balkone an der Ulmen-

straße werden, wie berichtet,
loggiaähnlich eingehaust. Die
Bewohner werden sie aber öff-
nen können, so dass sie den
Sommer über Zeit im Freien
verbringen können. Sinkt die
Temperatur, verschließen sie

die Glaselemente wieder, und
die Balkone werden zu einer
Art Wintergarten.
Die Sanierung der drei Ge-

bäudemit 24Wohnungenkos-
tet dieWWSmehr als dreiMil-
lionen Euro. Das entspricht
2.700 Euro je Quadratmeter.
Das Projekt wird allerdings
auch mit rund 1,3 Millionen
Euro gefördert.
Die hohen Herstellungskos-

ten sind zudem der Tatsache
geschuldet, dass bisher in
Deutschland indieserArt nicht
saniert wird. In den Nieder-
landen ist das Verfahren hin-
gegen bereits an 5.000 Gebäu-
den erprobt worden, die Her-
stellungskosten hätten sich
Unternehmensangaben zufol-

ge imLaufederZeit um40Pro-
zent senken lassen.
Dem Hersteller zufolge

führt das Verfahren auch zu
einer drastischen Einsparung
von Energiekosten: In einer et-
wa 60 Quadratmeter großen
Wohnung in einem mehrge-
schossigen Wohnhaus in Linz
sind demnach die Heizkosten
von rund40,8 auf 4,73Euroge-
sunken.
Auch dort waren nicht nur

Dach, Keller und Wände ge-
dämmt, sondern auch die Bal-
kone eingehaust worden. Ob
die Sanierung auch in Her-
ford zu solch drastischen Ener-
gieeinsparungen führt, sollen
dann die nächstenMonate zei-
gen.

Die früheren Mehrfamilienhäuser für britische Soldaten-Familien werden in einem neuartigen Verfahren mit vorgehängten Fassaden ökologisch aufgewertet. Foto: Kiel-Steinkamp

Anzeige

22959801_000321

Mittagstipp
Gut und günstig essen

am 22. Oktober 2021

Jetzt auch online: nw.de/herford
Die NW und die lokale Gastronomie wünschen guten Appetit!

Inserieren auch Sie Ihr Mittagstisch-Angebot.
Ihr Ansprechpartner: Karl David Domaros, Tel. (0 52 21) 5 91 32

Die Knolle – „das urige Kartoffelhaus“
Tel. 0 52 21/9 93 30 20, Rathausplatz 1, 32052 Herford

Seelachsfilet auf Rahmspitzkohl, 
dazu reichen wir Salzkartoffeln 7,45 p
Frische Blatt- und Rohkostsalate  
mit Hähnchenbruststreifen, 
dazu Hausdressing und Kartoffelbrot 7,45 p
Vegetarisch:  
2 hausgemachte Reibekuchen  
mit Kräuterschmand und einer kleinen Salatbeilage 7,45 p
Alle Gerichte auch für außer Haus zum Mitnehmen!

Henkelmann Mahlzeit
Tel. 0 52 21/13 34-2 34, Engerstraße 3–5, 32051 Herford

Gedünstetes Seelachsfilet auf Gemüsestreifen 
mit Dillsauce und Salzkartoffeln 8,50 p
Kartoffeltaschen mit Frischkäsefüllung, 
dazu Tomatenragout und Beilagensalat 6,70 p
Schaschlikpfanne  
(Schweinefleischwürfel in pikanter Paprikasauce)  
mit Salzkartoffeln und Krautsalat 6,20 p
Alle Gerichte von 12.00 bis 14.00 Uhr. 
Vorbestellungen sind unter 0 52 21/13 34-2 34 möglich. 
www.henkelmann-mahlzeit.de

Fleischerei Overbeck
Tel. 0 52 21/5 61 76, Wellbrocker Weg 54, 32051 Herford

Schweinebäckchen zart geschmort in Porree-Rotwein-Sauce, 
dazu Salzkartoffel und Kaisergemüse 8,25 p
Lachssteak auf Bandnudeln  
mit Juliennegemüse 7,95 p
Tortellini in Sahnesauce und Ovis Bistro-Burger

Café HudL
Tel. 0 52 21/1 89 10 16, Unter den Linden 12, 32052 Herford

Forelle „Müllerin“ in Butter gebraten, 
dazu Salzkartoffel und Salat 8,90 p
Vegan:  
Kürbiscremesuppe mit Chili, Ingwer und Kokosmilch, 
dazu Baguette 5,90 p

Elsbach-Restaurant
Tel. 0 52 21/28 28 28, Goebenstraße 3–7, 32052 Herford

Seelachsfilet, in der Eihülle gebacken, 
mit Lauchgemüse und Kartoffel-Blumenkohl-Püree 9,50 p
Lasagne al forno  
mit Kalbsbolognese und Béchamelsauce 8,50 p
Gebackenes Hühnchen mit Salat von Kichererbsen,  
Tomate, Feta, Gurke, Minze und Tahinsauce 8,50 p
Alle Gerichte auch  zum Mitnehmen von 12.00 bis 14.00 Uhr.

dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

UMSETZUNG Aufgabe 31

Neue Westfälische, 22.10.2021
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dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

UMSETZUNG Aufgabe 31, Baustelle Bochum

LinkedIn, Screenshot, 23.10.2021
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Kapitel 4: Anhänge

4ANHÄNGE
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Anhang: Hintergrund
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4
Text: Deutsche Energie-Agentur GmbH

Bild „Lupe": iStock EmBaSy

HINTERGRUND



Anhang: Webseite des BVGeM: www.bvgem.de

WEBSEITE DES BVGeM4
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http://www.bvgem.de
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Anhang: Regionaler Aktionsplan Klimaschutz

REGIONALER AKTIONSPLAN4
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4
https://gas.info/die-initiative-zukunft-gas/struktur-und-netzwerk



https://www.presseportal.de/pm/43338/835522

4
dena-Pressemitteilung zum Energieausweis, 2006
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?
Kleingedrucktes im Energieausweis?



4
Alles schon mal dagewesen:

Die dena-„Hauswende“-Kampagne
https://www.dena.de/themen-projekte/projekte/gebaeude/sanierungskampagne-die-hauswende/

160



Anhang: Umbauordnung – Architects for Future
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UMBAUORDNUNG4



4
1. Differenzierte Anforderungen für Neubau 
und Maßnahmen an Bestandsgebäuden

UMBAUORDUNG

Veränderungen an Bestandsgebäuden, die größere Abstandsflächen auslösen, können 
aktuell nur mit einer „Abstandsflächenübernahme“ der Nachbarn genehmigt werden. So 
werden sinnvolle Verbesserungen im Bestandsgebäude wie Barrierefreiheit oder Dachauf-
stockungen oft erschwert.


Änderungsvorschlag:

Da bei Bestandsgebäuden verschiedene Zwänge das Weiterbauen bestimmen, die es im 
Neubau nicht gibt, benötigt man auch Regularien, die dies berücksichtigen.


Ohne die Sicherheit der Nutzer:innen/Bewohner:innen zu gefährden, braucht es eine Flexi-
bilisierung bzw. gut durchdachte, praxisnahe Anforderungen, die sich in Bestandsgebäuden 
realisieren lassen. Die Bauordnung soll …


● … Zwänge von Bestandsgebäuden berücksichtigen

● … Abstandsflächen für Gebäudeerweiterungen als Vorteil gegenüber Abriss & Neubau neu

denken und

● … die bisherigen Anforderungen flexibilisieren,


um Hemmnisse gegenüber dem Bauen im Bestand zu reduzieren und für Planungssicherheit 
zu sorgen.


162



4
2. Rückbaukonzepte und 

Abrissgenehmigung

UMBAUORDUNG

Abriss ist bis dato in den meisten Fällen genehmigungsfrei. Es findet keine Prüfung statt, ob 
wertvolle – sanierungsfähige – Bausubstanz abgerissen wird. Unter Betrachtung des 
Energieaufwands und der Emissionen über den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes 
(Herstellung, Betrieb, Rückbau) sind Sanierungen im Vergleich zu Abriss und Neubau fast 
ausnahmslos zu bevorzugen.


Änderungsvorschlag:

Abrissgenehmigung (MBO § 80, 61)

Wir schlagen vor, dass der Abriss von Gebäuden immer einer Genehmigung bedarf und diese 
nur nach Nachweis, dass ein Gebäude nicht sanierungsfähig ist bzw. soziale Belange dafür 
sprechen, erteilt werden kann.
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4
3. Mobilitätskonzept 

und Stellplätze

UMBAUORDUNG

Die Anpassung der Notwendigkeit von Stellplätzen ist ein wesentlicher Beitrag zu einer 
ganzheitlichen Mobilitätswende. Der Bau von Stellplätzen in Tiefgaragen kann bei Neu-
bauten für bis zu 50 Prozent der „Grauen Energie“ verantwortlich sein. Gleichzeitig ver-
hindern Stellplatzanforderungen in zentralen Lagen einen weiteren Ausbau von Bestands-
gebäuden. Derzeit müssen für jede neue Wohneinheit, sei es durch Aufstockung oder 
Anbau, Stellplätze nachgewiesen werden. Der Bau von Tiefgaragen führt im Weiteren zu 
gravierenden Eingriffen in die Freiflächengestaltung und verhindert natürliches Grund-
wassermanagement und Bodenschutz.


Änderungsvorschläge:

● Die Kfz-Stellplatzpflicht sollte gänzlich aus der Musterbauordnung herausgenommen 
werden.

● Die Nachweispflicht für einen privaten Stellplatz für das eigene Auto sollte bei der Anmel-
dung eines Autos erbracht werden und nicht pauschal bei der Errichtung von Wohn- und 
Nutzflächen.

● Parallel sind übergeordnete Mobiliätskonzepte von der Kommune zu erstellen, die ÖPNV 
und Fahrrad klar priorisieren.
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4
4. Qualitativer Stadt- und 

Freiraum statt Abstandsflächen

UMBAUORDUNG

Gerade in Ballungszentren ist Nachverdichtung bzw. Innenentwicklung ein wichtiger Be-
standteil der Stadtplanung, um notwendigen Wohnraum zu schaffen und gleichzeitig der 
Zersiedelung entgegenzuwirken. Die Verringerung der Abstandsflächen ermöglicht Auf-
stockungen und somit vor allem in Ballungsräumen die flächenschonende Schaffung von 
Wohnraum. Der Anbau von Aufzügen und Balkonen kann die Wohnqualität und die Akzep-
tanz für ein Wohnen im Bestand wesentlich erhöhen. Dämmmaßnahmen sind für das Errei-
chen der Klimaschutzziele ein wesentliches Mittel. Für eine klimaresiliente Stadtentwick-
lung ist eine qualifizierte Freiflächenplanung essentiell.


Die Reduktion der Abstandsflächen auf 0,4 H wie seit 2016 in § 6 Absatz 5 der MBO festge-
legt, ist ein sinnvolles Maß, um die Belichtung zu gewährleisten und gleichzeitig den Flä-
chenverbrauch einzuschränken.


Änderungsvorschläg kurzfristig:

● Maßnahmen an Bestandsgebäuden lösen als Ausnahmetatbestand keine zusatzlichen Ab-
standsflachen aus. Einzig ausreichende Belichtung und Belüftung müssen weiterhin nachge-
wiesen werden.

● Anbauten wie Aufzüge, Balkone und Dämmmaßnahmen, die eine Aufwertung von Be-
standsgebäuden darstellen, gelten damit auch als Ausnahmetatbestand.

● Reduktion der Abstände von PV-Anlagen zu Brandwänden. Bei Dächern, die einer festen 
Bedachung entsprechen, ist für Glas-Glas PV-Module kein Mindestabstand zur Brandwand 
einzuhalten, wenn diese 30 cm über die Bedachung geführt ist. Auf Dächern, bei denen 
Brandwände durch Bauteile aus brennbaren Baustoffen überbaut sind, gelten keine zu-
sätzlichen Mindestabstände zu darunter befindlichen Brandwänden für auf diesen Dächern 
aufgebrachte PV-Anlagen.

● Der qualifizierte Freiflächengestaltungsplan ist als verpflichtender Bestandteil des Bau-
antrags in der Bauordnung zu verankern.
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4
5. Kreislauffähigkeit: 

Baustoffe, Bauteile

UMBAUORDUNG

Obwohl im Anhang 1 der BauproduktenVO unter Pkt. 7 bereits klare Anforderungen an die 
„Nachhaltige Nutzung der natürlichen Ressourcen“ in Bauwerken gibt, gehen diese aus der 
aktuellen MBO nicht hervor.


Hintergrund:

Laut MBO dürfen in Deutschland nur Bauprodukte verwendet werden, die die Vorausset-
zungen nach § 17 MBO erfüllen, d.h. bereits am Markt eingeführt und bewährt sind und 
vorab Material- und Tauglichkeitsprüfungen durchlaufen haben. Innovative Konzepte oder 
nachwachsende Baustoffe, wie zum Beispiel beim Holzbau, werden in der MBO gegenüber 
konventionellen Konstruktionsweisen durch die vorhandenen Vorgaben benachteiligt, da sie 
– damit der Einbau erlaubt wird – jeweils kostspielige und zeitaufwendige Zulassungen im 
Einzelfall benötigen bzw. aufgrund der Brandschutzqualitäten kategorisch ausgeschlossen 
werden. Dabei bergen gerade auch Konstruktionen aus z. B. Holz die Chance, bereits emi-
ttiertes CO2 wieder langfristig zu binden.


Hier ergibt sich ein nicht zu vernachlässigendes Potenzial, den CO2-Gehalt der Atmosphäre zu

regulieren und sollte daher zukünftig wesentlich mehr Beachtung erhalten. Für Sekundär-
baustoffe gibt es in vielen Fällen noch keine geregelten Prüfverfahren. Diese Einzel-Prü-
fungen sind einerseits Kostentreiber, andererseits können fehlende Prüfverfahren die Ent-
wicklung hemmen. Bauen mit nachwachsenden Rohstoffen sowie eine Wiederverwendung 
von Bauelementen und Baustoffen werden dadurch unterbunden bzw. massiv erschwert. 
Verpflichtungen, noch nutzbare Bauteile bzw. Baustoffe weiterzuverwenden, gibt es bis dato 
nicht. Nachhaltige und recycelte Baustoffe müssen zum Standard werden und dürfen nicht 
die Ausnahme bleiben. Aufgrund von Vorurteilen bzw. Befürchtungen in Bezug auf Brand-
schutz finden sich nach wie vor Formulierungen in der MBO, die entgegen des Votums der 
Brandschutzexpert:innen nur Massivbauteile zulassen (siehe Stellungnahme der Brand-
schutzsachverständigen BFSB, DIvB und VdBP20).


In Ländern wie der Schweiz, den Niederlanden und auch Frankreich ist der Einsatz von Se-
kundärbaustoffen bzw. die Wiederverwendung von Bauteilen erwünscht und zulässig. Ein 
Vorrang von Sekundärbaustoffen sowie Sekundärrohstoffen bei der öffentlichen Auftrags-
vergabe kann ebenso wie eine verpflichtende Quote weitere Anreize für hochwertiges 
Wiederverwenden und Recycling bieten.
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4
6. Datenkongruenz 

und Qualitätssicherung

UMBAUORDUNG

Die Prozesse – beginnend bei der Planung, über die Genehmigung bis hin zur Bauaus-
führung – sind noch nicht bzw. nicht verlustfrei digitalisiert. In Gebäuden sind 13,8 Mega-
tonnen Rohstoffe verbaut, aber es erfolgt keine spezifische Erfassung darüber, welche. Es 
besteht weder eine durchgängige Erfassung zu den gebauten Standards noch zu den ver-
bauten Ressourcen und den damit verbundenen möglichen Potenzialen für zukünftige ur-
bane Minen bzw. Hinweise von Gefahren für spätere Nutzer- bzw. Besitzer:innen.


Dies gilt auch für Gebäude, die heute gebaut werden. Weder eine verpflichtende Baudo-
kumentation als Bautechnischer Nachweis (§ 66) noch eine Qualitätssicherung durch einen 
Bauleiter mit Fachkenntnis (§ 56) werden bisher in der Musterbauordnung gefordert.


Änderungsvorschläge: 


Baudokumentation und Digitalisierung zur Qualitätssicherung

Zur Unterstützung der Erfassung der vorhandenen verbauten Ressourcen im Gebäudesektor 
schlagen wir vor, die bautechnischen Nachweise (§ 66) um einen Materialausweis zur Ver-
vollständigung der Baudokumentation (Gebäudeausweis) zu ergänzen, die zur Nutzungs-
aufnahme in einheitlicher digitaler Form vorgelegt werden muss.


In der Dokumentation sind die Materialien in sinnvoller Detailtiefe mit Angaben zu ihren 
Qualitäten, die Art der Konstruktion, sowie das Rückbaukonzept festzuhalten - mit dem Ziel, 
bei zukünftigen Umbauten Klarheit über die verbauten Ressourcen zu haben und eine Wie-
derverwendung zu ermöglichen.


Ein Großteil dieser Daten ist in der Planung bereits vorhanden – es fehlt hauptsächlich die 
Zusammenführung der Unterlagen. Bei Bestandsgebäuden sind die neu eingebauten bzw. 
„berührten“ Materialien zu dokumentieren und die Dokumentation sukzessive zu ergänzen. 
Die Pflicht zur Aufbewahrung dieser Daten liegt bei den Kommunen. 


Zur Qualitätssicherung ist der Materialausweis bzw. die Bestandsdokumentation – auch bei 
einfachen Baumaßnahmen – durch eine:n Bauleiter:in mit Fachkenntnissen zu erstellen bzw. 
zu begleiten.
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4
7. Serienfertigung 

nur als Best-Practice

UMBAUORDUNG

Da bis dato bei Typengenehmigungen weder höherwertige Standards in Bezug auf ökolo-
gische und energetische Aspekte gefordert werden, noch eine baukulturelle Prüfung er-
folgt, ist die Typengenehmigung kritisch zu sehen. Mit dem Potenzial der Serienfertigung 
geht das Risiko einher, dass mit einer einzigen Genehmigung viele Gebäude errichtet wer-
den, die zwar die aktuellen Mindestanforderungen, jedoch nicht den Anforderungen an Kli-
maresilienz und Klimaschutz entsprechen. Vor allem für die Sanierung (mit Erweiterung) 
von Bestandsgebäuden stellt die Typengenehmigung eine Möglichkeit dar, um die Sanie-
rungsrate durch Vereinfachung der Prozesse zu beschleunigen und Kosten zu sparen.


Änderungsvorschläge: 


Typengenehmigung nur für Vorzeigeprojekte im Neubau und bei Sanierungen

Wir schlagen daher vor, im Neubau und in der Bestandserweiterung weitergehende Anfor-
derungen an Typengenehmigungen zu knüpfen:


A. Ökologische und energetische Standards, die mindestens den Anforderungen an den kli-
maneutralen Gebäudebestand gerecht werden und kreislaufgerecht gebaut sind. Mit dem 
Antrag auf Typengenehmigung sind entsprechende bautechnische Nachweise inklusive des. 
o.g. Materialausweises mit Rückbaukonzept und eines Fassadenkatalogs einzureichen.


B. Dennoch sind vor weiterer Errichtung bereits genehmigte Typen erneut hinsichtlich der 
Übereinstimmung mit den aktuellen Normen und Regelungen durch einen Änderungsantrag 
abzugleichen. Wenn der Typ neuen Anforderungen durch neu erlassene Gesetze nicht ge-
recht werden kann, erlöschen Typengenehmigungen andernfalls.
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tifi

 tiertem Know-How geht es im Webinar ZERTIFIZIERTER MODERNISIE-
RUNGSBERATER auch um Motivation: Denn Kunden und Mitarbeiter wollen vor allem 
begeistert und nicht nur überzeugt werden.


Empfehlung: 


Setzen Sie eigene, zukunftsweisende Maßstäbe für sich und Ihre Kunden. Gehen Sie bei der 
energetischen Modernisierung deshalb deutlich über die gesetzlichen Mindeststandards 
hinaus, kommunizieren Sie das „klimaneutrale Wohnen“ und beachten Sie dabei auch den 
demografischen Wandel mit seinen besonderen Notwendigkeiten bezüglich unseres Gebäu-
debestands. So untermauern Sie Ihre nachhaltige Energiespar- und Experten-Positionierung. 


Das Ziel des Webinars ZERTIFIZIERTER MODERNISIERUNGSBERATER ist das Erlernen der 
Fähigkeit, ein Wohngebäude (Altbau/Neubau) in energetischer Hinsicht sicher und kompe-
tent einzuschätzen und lohnende Energiespar-Konzepte plus altersgerechte Lösungen für 
Immobilieneigentümer zu entwickeln. Danach soll ein Orientierungsimpuls in Richtung quali-
fizierter Energieberatung inklusive Fördermittelbeschaffung gegeben werden. 


Darüber hinaus wird eine praktisch nachvollziehbare Strategie aufgezeigt, wie man poten-
tielle Kunden zum Handeln motiviert. Das Webinar ist für alle geeignet, die Endkunden bera-
tend „an die Hand nehmen“ möchten und eine Grundorientierung zum ganzheitlichen Bauen 
und Modernisieren mit dem Ziel „klimaneutrales Wohnen“ vermitteln möchten.


ZIELGRUPPE

Architekten, Bauingenieure, Energieberater, Handwerker, Fachhändler, Außendienst von 
Baustoff-Herstellern, Bauunternehmer, Bauträger, Immobilienmakler, Finanzierungsfach-
berater.


REFERENT

Dipl.-Ing. Ronald Meyer
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 tieft. Kundenberatern der Finanzierungs- und Immobilienbranche sowie Mitar-
beitern des Handwerks und des Fachhandels sowie den Außendienstmitarbeitern und 
Beratern der Baustoff-Hersteller werden die argumentative Sicherheit und die motiva-
torische Überzeugung für ganzheitliche, zukunftsweisende energetische und altersgerechte 
Gebäudemodernisierungen vermittelt.


Viele Gründe sprechen für die energiesparende Modernisierung: Heizöl und Gas werden 
langfristig immer teurer. Die Vorräte sind begrenzt, die Nachfrage steigt. Hohe Heiz-
kostennachzahlungen werden schon bald wieder – nicht zuletzt auch wegen der CO2-Steuer – 
zu einem ärgerlichen und teuren Ritual werden. Es trifft jeden einzelnen Bürger. Aber auch 
der demografische Wandel ist nicht aufzuhalten. Ein entsprechender Umbau unserer Wohn-
gebäude wird immer notwendiger, damit wir auch im Alter noch selbstbestimmt, kom-
fortabel und sicher wohnen können.


Für die gesamte Baubranche, im Besonderen für den Fachhandel, das Handwerk die In-
dustrie und auch für Immobilienmakler und Baufinanzierer geht es in diesem Wachstums-
markt der nächsten 30 Jahre um eine frühzeitig initiierte, ökonomisch-ökologische Geschäfts-
feldentwicklung. Denn bundesweit gibt es über 10 Millionen Wohngebäude mit viel zu 
hohem Energieverbrauch und mit viel zu hohen CO2-Emissionen. Der klimaneutrale Ge-
bäudebestand bis 2045 ist eines der größten politischen, wirtschaftlichen und ökologischen 
Ziele. Vor uns liegt ein riesiger Markt. 


Doch warum passiert noch so wenig? Hier einige Gründe: Begriffs-Wirrwarr (Niedrigenergie-
häuser sind nicht definiert und die Erläuterungen zum KfW-Effizienzhaus sind beispielsweise 
für normale Bürger kaum zu verstehen). Zudem sind Energieverluste mit dem bloßen Auge 
nicht erkennbar, so dass dieses Problem von den meisten Menschen gar nicht wahr-
genommen wird. Und dass wir immer älter werden, wird aktuell noch in vielen Köpfen 
schlicht und einfach verdrängt. Und nicht zu vergessen: Die Angst vor Umbauschmutz sowie 
eine negativ-polemische Medienberichterstattung zum Thema „Wärmedämmung“ bremst so 
manchen Handlungswilligen. Hinzu kommt noch, dass viele Fachleute im Labyrinth der Vor-
schriften, Gesetze, Normen und Verordnungen den Überblick verloren haben und nicht 
sicher in diese Richtung beraten können. 


Das Webinar ZERTIFIZIERTER MODERNISIERUNGSBERATER vermittelt im Sinne der Bauphysik, 
der Bürger und der Umwelt, wie man eine ganzheitliche Gebäudemodernisierung plant und
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ften der falsche Ansatz. Oder: Gedämmte Wände schim-
meln: FALSCH. Gleich zum Beginn des Webinars werden etablierte Energiespar-Irrtümer 
aufgeklärt und ausgeräumt. Denn richtig gedämmte Wände können nicht schimmeln. Eine 
einheitliche, für jedermann nachvollziehbare Energiespar-Sprache auf Grundlage des plau-
siblen Sanierungscodes „24.16.10.3.S.“ wird vermittelt.


Grundlagen Wärmeschutz. Was ist Wärme? Wie geht Raumwärme verloren? Wärmeleitung, 
Wärmeströmung. Dämmeigenschaften von Baustoffen und Wärmeleitstufen. U-Wert-Berech-
nung.


Webinar, Teil 2 Der perfekte Energiesparplan. Energiespar-Wirkung unterschiedlicher Bau-
teile einschätzen lernen. Erfahrungswerte von Dämmstoffdicken (die optimale Dämmstoff-
dicke). 


Detailwissen Gebäudehülle: Das Alter der Fenster bestimmen, kleine Fensterkunde, wärme-
brückenfreie Sockeldämmung, Dachüberstand, Fensterbänke, Befestigen von Türklingel, Fall-
rohren etc. in der Dämmung, Schießscharteneffekt. Es werden alle Knackpunkte an der Ge-
bäudehülle aufgezeigt, die man bei einer energetischen Modernisierung technisch beherr-
schen muss.


GebäudeEnergieGesetz (GEG 2020) – Energieeinsparverordnung (EnEV 2014). Wichtige Pa-
ragraphen werden angesprochen. Änderungen des „GEG“ zur „EnEV“ werden erläutert.


Finanzierung mit Fördermitteln. Bei rund 10 Millionen Wohngebäuden lohnt es sich, sofort 
mit der (Komplett-)Modernisierung zu beginnen. Das „KfW-Effizienzhaus 70 EE“ wird auf 
Basis der neuen „Bundesförderung für effiziente Gebäude“ (BEG), die seit dem 01.07.2021 
gilt, anschaulich dargestellt (inkl. Rechentool „Wirtschaftlichkeitsbetrachtung“ mit individu-
ellem Tilgungsplan). Der unkomplizierte online-Gebäude-Schnellcheck des Bundesverband 
Gebäudemodernisierung wird vorgestellt, der auf der Deutschen Gebäudetypologie basiert. 
Das Haus von „Familie Schmidt“: Der schnelle Einstieg ins Beratungsgespräch. Mit einer 
ersten Überschlagsrechnung/Abschätzung (Dauer ca. 5 Minuten) wird ermittelt, ob sich eine 
Modernisierung für das jeweilige Haus lohnen könnte.
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 ftdichtheit, Wärmebrücken-
reduzierung, Übersicht Haustechnik – Gas-/Öl-Brennwerttechnik, Pellets/Biomasse, Wärme-
pumpe/Photovoltaik/Stromspeicher (EnergiePlusHaus), Sonnenenergie (Sonnenhaus), Lüf-
tungsanlage und Lüftungskonzept. Wärmeverteilung (Fußboden-/Wandheizung, Heizkörper), 
Heizkurve, hydraulischer Abgleich – „Welche Heizung ist die beste Wahl?“, erneuerbare 
Energien. Praxis: „Special Wärmedämmung – Gestaltung mit Wärmedämmung, Innen-
dämmung“.


Der Jahres-Primärenergiebedarf auf Grundlage der Formel Qp" = (Qh + Qw) x ep. Genial: Die 
Energiespar-Grundformel wird grafisch erläutert, ohne schwierige Formelzeichen. Jeder, 
wirklich jeder versteht nun die Zusammenhänge zwischen Jahres-Primärenergiebedarf, dem 
Referenzgebäude des Gebäudeenergiegesetzes und den Effizienzhäusern 40 EE, 55 EE, 70 EE, 
85 EE, 100 und 115.


Die Anlagenaufwandszahl ep ist gemeinsam mit der Wärmebrückenberechnung entschei-
dend dafür, wie umfangreich die Bau-/Modernisierungsmaßnahme gefördert werden kann. 
Es wird aufgezeigt, welche Auswirkung die Auswahl des Berechnungsverfahrens auf das 
Endergebnis hat. Die Auswirkungen des gewählten Rechenweges auf die Zuteilung von 
Fördermitteln wird deutlich.


Erkenntnisse: Der positive Einfluss einer detaillierten Wärmebrückenberechnung ist erheb-
lich. Die gedämmte Bodenplatte ist beim Neubau ein MUSS. Weiterhin spielen der 
Klimafaktor und die Anlagenaufwandszahl ep eine entscheidende Rolle. Wer den Rechenweg 
kennt, kann sicher beraten und kann das häufig anzutreffende Energiespar-Halbwissen als 
solches entlarven.


Webinar, Teil 4 Regionale Netzwerkbildung und prozessoptimierte Gebäudemodernisie-
rung. „In 77 Tagen zum klimaneutralen Zuhause“: Zunächst wird der Energieverbrauch eines 
Wohnhauses ermittelt. Danach können konkrete Aussagen zu sinnvollen Modernisierungs-
maßnahmen getroffen werden. Für freistehende Ein- und Zweifamilienhäuser, Reiheneck-
häuser, Doppelhaushälften und für Reihenmittelhäuser liegen fertig vorformulierte Mo-
dernisierungsempfehlungen vor, mit denen man das Beratungsgespräch detailliert einleiten 
kann. Danach folgt die prozessoptimierte Gebäudemodernisierung mit dem digitalen 
BVGeM-Planungs-und-Bauordner: Einheitliche, digitale Datenaufnahme, regelmäßiges 
Termin- und Kostencontrolling, just-in-time-Materiallogistik. Die Webinarteilnehmer erhalten 
weiterhin einen kostenfreien online-Zugang zum eBook-Schritt-für-Schritt-Ratgeber „In 77 
Tagen zum klimaneutralen Zuhause“ zur sicheren Kundenberatung (304 Seiten). 


Diskussionsrunde „So leben wir in der Zukunft“: Themen wie „Barrierefreiheit“, „Sicherheit“, 
„Wohnkomfort“ aber auch „Wohngesundheit“ werden angesprochen und Lösungen aufge-
zeigt. Es werden mit den Webinar-Teilnehmern praktikable Ansätze diskutiert und entwickelt, 
wie man diesen Gedanken der ganzheitlichen Modernisierung fest in den eigenen Berufs-
alltag integriert.


Schriftlicher Test und Zertifizierung zum MODERNISIERUNGSBERATER.
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https://modernisierungsoffensive.com/termine/


WEBINAR-ZEITEN

Webinar-Dauer insgesamt: 	 10,0 Stunden              

Uhrzeit:	 	                              16.30 bis 18.30 Uhr. Danach Fragerunde bis 19.00 Uhr                                                                                                            


Das Webinar ZERTIFIZIERTER MODERNISIERUNGSBERATER erfüllt die Anforderungen an die 
gesetzliche Fortbildungspflicht für Immobilienmakler und Hausverwalter. Eine entsprechende 
Bescheinigung über 10 Weiterbildungsstunden wird ausgestellt.


    

ANZAHL DER WEBINARTEILNEHMER

Maximum 35 Personen.


TEILNAHME

399,00 Euro pro Person (zzgl. 19 % MwSt., inkl. Seminarunterlagen).


175

WEITERBILDUNG



Anhang: Projektskizze „Erstansprache von Hauseigentümern“

PROJEKTSKIZZE 4



4

177



4

178



4

179



4

180
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Checkliste Vorabgespräch mit dem Eigentümer

Grundlagen Energieberatung 
Gebäudeeigentümer  

Name, Vorname  _________________________________________________________ 

Adresse  _________________________________________________________ 

  _________________________________________________________ 

Telefon / E-Mail _________________________________________________________ 

Anschrift des Gebäudes 

___________________________________________________________________ 
Straße, Hausnummer / PLZ, Ort 

Gebäudekategorie 
☐ Freistehendes EFH / ZFH ☐ Mehrfamilienhaus ☐ Doppelhaushälfte    
☐ Reihenmittelhaus ☐ Reiheneckhaus   

Bauweise 
☐ Massiv ☐ Fertighaus ☐ Fachwerkhaus ☐ Sonstiges 

Gebäudeausrichtung 
☐ Süd ☐ Nord ☐ West ☐ Ost ☐ anderes 

Dachform 
☐ Satteldach ☐ Walmdach ☐ Pultdach ☐  Flachdach  ☐ anderes 

Bauliche Besonderheiten 
☐ Anbauten ☐ Wintergärten ☐ Kamine ☐ Gauben 
☐ Dachflächenfenster ☐ PV-Anlage ☐ Solarthermie-Anlage 

Um was für ein Gebäude handelt es sich? 

☐ Neubau 

☐ Bestandsgebäude 
 ☐ 1 - 2 Wohneinheiten ☐ 3 - 5 Wohneinheiten ☐ mehr als 5 Wohneinheiten  
Baujahr Gebäude _______________ ☐ Baudenkmal / Denkmalschutz 

Wohnfläche __________ Nutzfläche ___________ Vollgeschosse __________ ohne KG / DG 

☐ Keller ☐ beheizt ☐ unbeheizt 

☐ Dachgeschoss  ☐ ausgebaut / bewohnt ☐ beheizt ☐ unbeheizt 

Baujahr Anlagentechnik ______________________ 

Sind Leerstände bekannt? Sind detaillierte Informationen zu Umfang und Dauer vorhanden? 

 ☐ Nein 
 ☐ Ja _______________________________________________________________________ 

Datengrundlage 

 1

Zur Erstellung eines „Individuellen Sanierungsfahrplans“ – iSFP
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Checkliste Vorabgespräch mit dem Eigentümer
A Dach 

Dachdämmung vorhanden, erneuert oder ergänzt? 

 ☐ NEIN ☐ JA  
Art und Dicke der Dämmung ___________________________________________ 

Ausführungsjahr ______________________ 

☐ Handwerkerrechnung vorhanden (bitte beifügen) 

Dacheindeckung bereits erneuert oder ergänzt? 

 ☐ NEIN ☐ JA  
Ausführungsjahr ______________________ 

☐ Handwerkerrechnung vorhanden (bitte beifügen) 

Sind augenscheinlich Schäden erkennbar? 

 ☐ Keine ☐ Undichtigkeit ☐ Schimmel ☐ Schädlingsbefall 

B Gebäudehülle 

Fassadendämmung vorhanden, erneuert, ergänzt? 

 ☐ NEIN ☐ JA 
Art und Dicke der Dämmung ___________________________________________ 

  
Ausführungsjahr ______________________ 

☐ Handwerkerrechnung vorhanden (bitte beifügen) 

Kelleraußenwanddämmung vorhanden, erneuert, ergänzt? 

 ☐ NEIN ☐ JA 
Art und Dicke der Dämmung ___________________________________________ 

  
Ausführungsjahr ______________________ 

☐ Handwerkerrechnung vorhanden (bitte beifügen) 

Kellerdeckendämmung vorhanden, erneuert, ergänzt? 

 ☐ NEIN ☐ JA 
Art und Dicke der Dämmung ___________________________________________ 

  
Ausführungsjahr ______________________ 

☐ Handwerkerrechnung vorhanden (bitte beifügen) 

Feuchteabdichtung Keller vorhanden, erneuert, ergänzt? 

 ☐ NEIN ☐ JA 
Art der Abdichtung __________________________________________________ 

  

 2

Datengrundlagen

4

183



Checkliste Vorabgespräch mit dem Eigentümer
Ausführungsjahr ______________________ 

☐ Handwerkerrechnung vorhanden (bitte beifügen) 

Sind augenscheinlich Schäden erkennbar? 

 ☐ Keine ☐ Undichtigkeit ☐ Schimmel ☐ Schädlingsbefall 

Fenster 

 ☐ Einscheibenverglasung ☐ Doppelverglasung ☐ Dreifachverglasung 

Wurden die Fenster bereits erneuert, ergänzt? 

 ☐ NEIN ☐ JA 
Ausführungsjahr ______________________ 

☐ Handwerkerrechnung vorhanden (bitte beifügen) 

C  Heizung 

Wie erfolgt die Beheizung des Gebäudes? 

 ☐ Zentral, über Heizungsanlage  ☐ Dezentral 

Energieträger 

 ☐ Gas ☐ Heizöl ☐ Strom ☐ Pellets ☐ Briketts ☐ Scheitholz 

Wie erfolgt die Wärmeverteilung 

 ☐ Heizkörper ☐ Fußbodenheizung ☐ Einzelöfen ☐ sonstiges 

Wie erfolgt die Warmwassererzeugung des Gebäudes? 

 ☐ Zentral, über Heizungsanlage  ☐ Dezentral 

Energieträger 

 ☐ Gas ☐ Heizöl ☐ Strom ☐ Pellets ☐ Briketts ☐ Scheitholz 

Sind die warmwassergeführten Heizungsleitungen gedämmt? 

 ☐ NEIN ☐ JA 

Lüftungsanlage vorhanden? 

 ☐ NEIN ☐ JA zentral ☐ JA dezentral ☐ mit Wärmerückgewinnung 

Benötigte Unterlagen 

Pläne zum Gebäude ☐ Papier (Kopie) ☐ Papier (Original) ☐ Digital 

☐ Lageplan 
☐ Grundrisse (mindestens M 1:100)  
☐ Ansichten (mindestens M 1:100) 
☐ Schnitte (mindestens M 1:100) 

 3
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Checkliste Vorabgespräch mit dem Eigentümer
  
☐ Ergänzende Planunterlagen zu Um-/Anbau ____________________________________________ 

☐ Baubeschreibung 
☐ Wohnflächenberechnung / Flächenermittlung / Raumbuch 
☐ Revisionsunterlagen 
☐ Heizölabrechnungen der letzten drei Jahre 
☐ Schornsteinfegerprotokoll der letzten drei Jahre 
☐ Energiebilanz / Energieausweis 
☐ Thermographieaufnahmen 
☐ Luftdichtheitstest 

Notwendige Foto-Dokumentation Vor-Ort Aufnahme 

Heizung Gesamtansicht   
Heizung Typenschild 
Anbau Eingangsbereich 
Balkon 
Treppenabgang außen 
Fenster 
Rollladenkästen 
Beschädigungen Fassade 
Schimmelbildung 
Kellerfenster 

Ansicht Norden 
Ansicht Süden 
Ansicht Westen 
Ansicht Osten 

___________________________________________________________________ 
Ort, Datum      Unterschrift Gebäudeeigentümer   
  

 4
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Anhang: Gebäude-Schnellcheck
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Anhang: Presse
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4Regelmäßige Veröffentlichungen im 

Haus-&-Grund-Magazin seit 2006
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Se i t e 2 F r e i t a g , 2 7 . F eb rua r 2 0 0 9Ene r g i e s pa r - Show in Ve i t s hö chhe im

Im Stile einer Fernseh-Talkshow werden die Besucher der Energiespar-Show am 5. März in den Mainfrankensälen in Veitshöchheim über Wärmedämmung, alterna-
tive Heizsysteme, Fördermittel und den Energieausweis aufgeklärt. TV-Bauingenieur Ronny Meyer (links) zeigt während seiner Bühnenshow mit Filmen, Expertenge-
sprächen und Showeinlagen, wie einfach man sich aus dem Würgegriff hoher Heizkosten befreien kann. Im Foyer gibt es eine informative Ausstellung, bei der die
neuesten Entwicklungen im Bau- und Modernisierungsbereich gezeigt werden.

Milliarden für die Haussanierung

Ein Schwerpunktthema der Energie-
spar-Show in Veitshöchheim ist die

Finanzierung von energiesparenden
Maßnahmen mit Fördermitteln.

Über vier Milliarden Euro, verteilt auf
über 4.900 Förderprogramme, warten
darauf, in Wärmedämmung und alter-

native Energien investiert zu werden.
Finanz-Experte Karl-Heinz Mark von

der VR-Bank Würzburg: „Die Förder-
mittel für energiesparendes Bauen und
Modernisieren werden oftmals von
Hauseigentümern nicht abgerufen. Das
ist so, als ob Eltern aufs Kindergeld ver-
zichten würden.“

Geld sinnvoll investieren,
statt es sinnlos verheizen

Bauexperte Ronny Meyer
kommt mit Deutschlands
einziger Energiespar-Show
am 5. März nach Veitshöchheim

VON KARL-HEINZ MARK

Die Energiepreise fahren Achter-
bahn und die Versorgungssicher-

heit beim Gas wackelt. Zugleich heizen
sich viele private Haushalte an den
Rand ihrer finanziellen Möglichkeiten,
weil ihre Häuser undWohnungen in Sa-
chen Energiesparen echte Oldtimer
sind. Schluss machen mit dieser teuren,
unzeitgemäßen Energieverschwendung
will Ronny Meyer, der mit seiner Ener-
giespar-Show wieder auf Deutschland-
Tournee ist. Am Donnerstag, 5. März,
zeigt er in den Mainfrankensälen in
Veitshöchheim zusammen mit ausge-
wiesenen Experten, wie Hauseigentü-
mer und Mieter ihre Heizkosten dauer-
haft senken können und sich aus dem
Würgegriff der Energiekonzerne be-
freien.

Fast alle Altbauten und viele Neubau-
ten verbrauchen zu viel Heizenergie.
Wer jedoch sein Haus richtig dämmt,
kann den Verbrauch von Öl oder Gas
um 70 bis 80 Prozent reduzieren. Bau-
herren und Hauseigentümer sollten
sich von Experten beraten lassen und
handeln. Bei dem zu erwartenden Ener-
gieversorgungs-Chaos der nächsten
Jahre, dessen erste Auswirkungen wir al-
le bereits spüren durften, müssen wir
endlich gegensteuern und auch über al-
ternative Energien nachdenken. Die si-
cherste Investition ist die Investition ins
eigene Zuhause. Machen Sie sich un-
hängig, sparen Sie Energiekosten – dies
ist übrigens zugleich auch die beste Al-
tersvorsorge. Wer mietfrei im eigenen
Energiesparhaus wohnt, kann sich auch

mit vergleichsweise kleiner Rente den
Wohlstand im Alter sichern.

Damit die Bürger rund umWürzburg
genau wissen, an wen sie sich wenden
können, werden bei der Energiespar-
Show in Veitshöchheim kompetente
Fachleute aus der Region mit Gesprä-
chen und Interviews vorgestellt: Ener-
gieberater und Handwerker, Bausach-
verständige und Finanz-Experten. Bei
professioneller Planung und Durchfüh-
rung ist jede Energiesparmaßnahme ein
wirtschaftlicher Gewinn und die
Wohnqualität wird erheblich gesteigert.
Die Energiespar-Show ist eine Kontakt-
börse für die, die Bauen und Moderni-
sieren möchten, und für die, die es pro-
fessionell können.

Weil Energiesparen ein eher trocke-
nes Thema ist, hat Ronny Meyer „das
Ganze kräftig gewürzt und bunt ange-
strichen“. Herausgekommen ist ein pro-
fessionelles Showprogramm, das mit
Kurzfilmen, Praxisvorführungen, mit
verblüffend einfachen Rechenbeispie-
len und dem rockigen Lied vom
„Energieeinsparhaus“ dem Thema eine
unterhaltsame Leichtigkeit gibt.

So können sich Hauseigentümer und
Mieter ganz im Stile einer Fernseh-Talk-
show über Wärmedämmung, Abdich-
tungsfolien, alternative Energien und
den Energieausweis informieren, um
sich vor erneut ansteigenden Heizkos-
ten zu schützen. Ein Top-Thema der
Energiespar-Show ist die Finanzierung
über Förderprogramme und Zuschüsse.

Wir können Deutschland zum Ener-
giesparland machen und den Raum
Würzburg zur Energiespar-Region. Was
fehlt, ist das „Gewusst wie“ und dieMo-
tivation zu handeln. Die Veranstaltung
beginnt am 5.März um 19.00 Uhr. Zuvor
öffnet um 16.30 Uhr eine Energiespar-
ausstellung.

Finanz-Experte Karl-Heinz Mark von der VR-Bank Würzburg.
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Energiespar-Show
5.März 2009

Veitshöchheim,
Mainfrankensäle

Eintrittskarten
Eintrittskarten für die Energie-
spar-Show gibt es zum Preis
von 6.50 Euro bei den Standor-
ten der BayWa, bei den Ge-
schäftsstellen der VR-Bank
Würzburg, an der Abendkasse
(8.00 Euro), unter ü: (09 31)
27 89 232 und ü (09 31) 35 97 35
sowie im Internet unter:
www.vr-bank-wuerzburg.de

Das Programm der
Energiespar-Show

Die Energiespar-Veranstaltung in
den Mainfrankensälen in Veits-

höchheim beginnt am 5. März 2009 um
16.30 Uhrmit einer Energiespar-Ausstel-
lung. Ab 19.00 Uhr geht es dann auf der
Bühne weiter:

Ñ Interview mit zwei Energieberatern
Ñ Expertenrunde und Film zum Thema
„Energiesparendes Bauen und Moder-
nisieren“
Ñ Dokumentation und Interview zum
Thema „Luftdichtheit“
Ñ Interview zum Thema „innovative
Haustechnik“

Ñ Interview mit einem Finanzierungs-
experten der VR-Bank Würzburg: Wel-
che Fördermittel gibt es? Wer hilft mir,
zinsverbilligte Darlehen und Zuschüsse
zu bekommen? Wie investiere ich wäh-
rend der Finanzkrise ohne Risiko in
mein Haus?
Ñ Fragen aus dem Publikum, Antworten
der Experten
Ñ Zwischendurch nachvollziehbare Re-
chenbeispiele, Gewinnspiel „Energie-
beratung“ sowie Energiespar-Rock-
songs
Ñ Ab 21.00: Fachgespräche in der Ener-
giespar-Ausstellung

Anton Wunderling (BayWa Würzburg)
holt die Energiespar-Show nach Veits-
höchheim.

„Der Energieausweis ist ein Klimakiller“
„20-Liter-Häuser“ werden im
Energieausweis als „energetisch gut“
bezeichnet – in Wirklichkeit sind es
Energieschleudern, die große
Umweltschäden verursachen.
Experten geben am Donnerstag, 5.
März, bewährte Bau- und
Modernisierungstipps, wie man
„4-Liter-Häuser“ baut.

Begriffs-Chaos, längst überholte
Baustandards, unsinnige Energie-

spar-Zielwerte in unterschiedlichen Ge-
setzen und Verordnungen: Die Bundes-
regierung betreibt beim energiesparen-
den Bauen und Modernisieren eine re-
gelrechte Verwirrpolitik.

So darf beispielsweise ein neues Haus
nach Energieeinsparverordnung (EnEV)
jährlich rund 10 Liter Heizöl oder 10 Ku-
bikmeter Gas pro Quadratmeter Wohn-
fläche verbrauchen („10-Liter-Haus“).

„Das ist viel zu hoch“ sagt Anton
Wunderling von der BayWa, der die
Energiespar-Show nach Veitshöchheim
holt, um allen Bürgern den Weg zu
niedrigen Heizkosten aufzuzeigen: „Wir
können beim Neubau locker das ,4-Li-
ter-Haus' erreichen und damit die Be-
triebskosten auf einen Bruchteil redu-

zieren. Beim Altbau sieht es genauso
aus. Das ,14-Liter-Haus' ist der Zielwert
der EnEV, problemlos machbar ist aber
das ,7-Liter-Haus'. Der neue Energieaus-
weis bezeichnet sogar das ,20-Liter-
Haus' als ,energetisch gut'modernisiert.
In Wirklichkeit ist ein ,20-Liter-Haus'
aber ein Sanierungsfall. Wer sein Haus
im Sinne des Energieausweises moder-
nisiert oder sein ,20-Liter-Haus' so lässt
wie es ist, verursacht nebenhohenHeiz-
kosten auch noch eine unnötig hohe
Umweltbelastung. So gesehen ist der
Energieausweis ein Klimakiller.

Dies alles erläutern wir am 5. März in
Veitshöchheim im Detail und zeigen
professionelle Lösungen auf.

Übrigens: Wir stehen als hersteller-
unabhängige Ansprechpartner den Ver-
anstaltungsbesuchern auch noch nach
dem offiziellen Programm Rede und
Antwort.“

Worum geht es nun genau in der
Energiespar-Show? Anton Wunderling
fasst zusammen: „Die Gebäudehülle
muss bei Alt- und Neubauten in puncto
Wärmedämmung perfekt sein. Das be-
deutet, dass nicht nur Dämmstoffe an
die Fassade und zwischen die Sparren
gehören, sondern auch, dass die Fenster

echte Energiesparer sind: optimal sind
qualitativ hochwertige Dreifachvergla-
sungen.“

Auf die Gebäudehülle muss man
dann schließlich ein innovatives Heiz-
system abstimmen. Haustechnik-Ex-
perte Rolf Holzammer: „Während der

Show definieren wir zwei oder drei per-
fekte Heizungslösungen, die man sich
noch am selben Abend mit dem Hei-
zungsbauer fürs eigene Haus individuell
kalkulieren lassen kann. Doch eines ist
bei allenHeizsystemen gleich – sie brau-
chen weder Öl noch Gas.“

Alt- und Neubauten können Energiesparer werden. Bei der Altbau-Modernisierung gilt als „Mindest-Zielwert“ das „7-Liter-Haus“. Dabei ist es völlig egal, ob es sich
bei dem Haus um ein freistehendes Gebäude, ein Reihenhaus oder um ein Mehrfamilienhaus handelt. Neubauten als „4-Liter-Haus“ zu bauen, ist kein Hexenwerk.

Der neue Energieausweis bezeichnet „20-Liter-Häuser“ als „energetisch gut“ mo-
dernisiert. In Wirklichkeit ist ein „20-Liter-Haus“ ein Sanierungsfall. Wer sein
Haus im Sinne des Energieausweises modernisiert oder sein „20-Liter-Haus“ so
lässt wie es ist, verursacht neben hohen Heizkosten auch noch eine unnötig hohe
Umweltbelastung. So gesehen ist der Energieausweis ein Klimakiller.
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Fördermittel
übers Internet

Über 4.900 Förderprogramme ste-
hen fürs Bauen und Modernisie-

ren zur Verfügung. Da verlieren selbst
Profis die Übersicht. Eine segensreiche
Einrichtung ist die Fördermitteldaten-
bank „foerderdata“, zu derman über die
Internetseite von RonnyMeyer gelangt:
www.ronny-meyer.com.

Auf den Button „Fördermittel – Hier
gibt's Baugeld“ klicken und dann den
Fragebogen ausfüllen.

Man erhält eine sehr schöne Über-
sicht, wie viel Fördergeld (zinsverbillig-
te Darlehen und Zuschüsse) für das
eigene Bau- oder Umbau-Vorhaben be-
reit stehen.

Bei der Energiespar-Show am 5. März
in den Mainfrankensälen in Veitshöch-
heim wird Ronny Meyer mit einem Be-
sucher aus dem Publikum live die För-
dermitteldatenbank besuchen und auf-
zeigen, wie man Fördertöpfe für sich
nutzbar machen kann.

„Kommmit ins Energiesparland“

Ronny Meyer sprüht vor Energie wenn's um Energieeinsparung bei Gebäuden geht: Ob auf der Bühne während seiner Energiespar-Show – oder als Energiespar-Ex-
perte beim „ARD-Buffet“.

Modernisierungs-Motivator
Ronny Meyer bringt Energiesparen
ins Fernsehen, in Shows
und auch als Rockmusik

Insgesamt 180 Millionen Euro ver-
brennen die deutschen Haushalte

tagtäglich in ihren Heizkesseln. Für die
meisten wäre es billiger, dieses Geld in
eine Gebäudemodernisierung zu inves-
tieren. Vom Umweltschutz ganz zu
schweigen“, sagt Bauingenieur Ronny
Meyer. Er möchte Bauherren und Im-
mobilienbesitzer mitreißen, wenn er
mit Profiwissen und Unterhaltung zum
Energiesparen motiviert. Er zeigt zu-
sammen mit Energieberatern, Architek-
ten, Ingenieuren, Handwerkern und
Baustoffhändlern im Fernsehen, in

Fachzeitungen, in Büchern und mit
Deutschlands einziger Energiespar-
Show, wie man professionell zur eige-
nen Energiespar-Immobilie kommt und
wie man sich dem Diktat der gierigen
Energiekonzerne entziehen kann.

Ronny Meyer bedauert, dass dem
Thema „Energieeinsparung bei Gebäu-
den“ mit Formeln, Fachchinesisch und
Paragrafen-Bürokratie der Langweiler-
Stempel aufgedrückt wurde. Deshalb
ziehen viele Bürger bei diesem Thema
oftmals den Kopf ein. Das ist verständ-
lich. Zugleich ist das alles aber eine ge-
fährliche Sackgasse. Denn bei über 30
Millionen Wohnungen mit Horror-
Energieverbrauch und bei einem inzwi-
schen schon regelmäßigen, europawei-
ten Gas-Streit mit Gaspreis-Poker ist
eine zeitgemäße Ansprache überfällig.

Ob Energiespar-Show oder Energie-
spar-Fernsehserie: Ein Millionenpubli-
kum soll informiert werden. Bisher wur-
den vor laufender Fernsehkamera eine
mediterrane Energiespar-Villa (2004:
Pro7), ein kompletter Energiespar-
Leuchtturm (2005: Kabel 1), eineWohn-
Windmühle mit Photovoltaik-Anlage
(2006: Kabel 1) und ein Zukunfts-1-Liter-
Haus (2008: ARD) gebaut. Immer mit
Wärmepumpe und Wärmedämmung.
In der SWR-Sendung „Kaffee oder
Tee?“, beim EinsPlus-Magazin
„in.puncto“ und im „ARD-Buffet“ zeigt
Energiespar-Mann Ronny Meyer regel-
mäßig, wie ein Leben ohneÖl- undGas-
heizung funktioniert.

Meyers leicht nachvollziehbare Ener-
giespartipps, die im Herbst 2008 in einer
täglichen Serie auch in der Mainpost

veröffentlicht wurden, vermitteln kom-
plizierte Zusammenhänge in über-
schaubaren Portionen. So können auch
Laien Schritt für Schritt die Bauphysik
des eigenen Zuhauses verstehen und
entsprechend handeln. Fazit: Energie-
sparen ist einfach. Man muss sich nur
ein bisschen mit den Grundlagen be-
schäftigen und kann dann schnell die
eigene Energiesparformel definieren:
„Gebäudehülle dämmen, Haustechnik
auf alternative Energien umstellen.“
Das ist alles, sagt Meyer.

Die Begeisterung fürs Energiesparen
geht bei dem fünfundvierzigjährigen
Bau-Fachmann sogar soweit, dass er
eine Energiespar-Rockband gegründet
hat: „Mit unseren Bau- und Energie-
spar-Songs haben wir eine neue Musik-
Stilrichtung geschaffen. Liebeslieder
und Polit-Songs kennt jeder. Aber Ener-
giespar-Songs?“ Über 20.000 verkaufte
Tonträger in den vergangenen 5 Jahren
geben ihm Recht: Auch Rockfans leiden
unter hohen Heizkosten. Bei gemeinsa-
men Auftrittenmit PeterMaffay und im
Vorprogramm von Pur überraschte er
die Fans. DieMusik ist inzwischen fester
Bestandteil der Energiespar-Aufklä-
rungskampagne. Textprobe: „Wir neh-
men unsere Zukunft jetzt einfach selber
in die Hand, Kommmit, komm einfach
mit ins Energiesparland!“ Gemeint ist
Deutschland: Früher das Land der Dich-
ter und Denker, künftig (hoffentlich)
das Land der Dichter und Dämmer.

Vielen ist Ronny Meyer als Bauleiter
der TV-Energiespar-Windmühle von
Kabel 1 bekannt.
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Energieberatung wird gefördert
Eigentümer von Ein- und Zweifamilien-
häusern bekommen von der „KfW För-
derbank“ die Hälfte der Kosten einer
Energieberatung und der anschließen-
den Baubegleitung in einer Höhe von
maximal 1000 Euro je Wohneinheit er-

stattet. „Unsere Erfahrungen zeigen,
dass kompetente Planung und sachkun-
dige Begleitung einer Modernisierungs-
maßnahme unerlässlich sind, um die
gewünschte Energieeffizienz zu erzie-
len“, sagt Energieberater Herbert Stapff:

„Eine fachgerecht ausgeführte Moder-
nisierung steht nicht nur für langfristi-
ge Heizkosteneinsparung für den Haus-
besitzer, sondern auch für eine wertsta-
bile Immobilie mit einem Wohlfühlkli-
ma.“

Energieberater Tobias Martin: „Energieberater müssen über
Berufspraxis verfügen und regelmäßig Fortbildungskurse
besuchen.“

Energieberater Herbert Stapff ist bei der Energiespar-Show
in Veitshöchheim mit auf der Bühne und gibt wertvolle
Tipps.

Eintrittskarte = Los
Energieberatung
zu gewinnen

Die Besucher der Energiespar-Show
in Veitshöchheim lernen nicht

nur kompetente Energiespar-Experten
aus der Region kennen.

Sie können auch eine Energiebera-
tung imWert von rund 500 Euro gewin-
nen.

Darin sind enthalten: eine konkrete
Gebäudeanalyse vor Ort mit Vorschlä-
gen für Energiesparmaßnahmen, das
Ausstellen eines Energieausweises und
eine passende Kosten-Nutzen-Analyse.

Zur Teilnahme am Gewinnspiel be-
rechtigen die Eintrittskarten.

Welcher Energieberater ist wirklich gut?
Zukunftsweisendes Bauen und
Modernisieren ist nicht immer
einfach – hohe
Qualitätsunterschiede
bei der Energieberatung

Bevor man mit dem Bau eines Hau-
ses oder mit der energetischen Sa-

nierung eines Altbaus beginnt,muss der
erste Schritt immer zum Energieberater
führen. Denn nur er kann ein perfektes
Energiesparkonzept erstellen. Doch
Vorsicht: Die Berufsbezeichnung
„Energieberater“ ist nicht geschützt.
Die Ausbildung ist breit gefächert,
unterliegt aber keiner Qualitätskontrol-
le. Der Hausbesitzer weiß oft nicht, über
welche Fähigkeiten sein Berater verfügt,
obwohl es entsprechende Zertifikate
gibt. Viele Energieberater stammen aus
Handwerksberufen, kennen sich in
ihrem, kleinen, überschaubaren Be-
reich zwar bestens aus, der Rest desHau-
ses sind aber „dunkle, böhmische Dör-
fer“. Da hilft es zuweilen auch nicht,
einen Energieberaterlehrgang gemacht
zu haben. „Ein Führerschein allein
macht ja auch noch keinen guten Auto-
fahrer aus“, sagt der Würzburger Ener-
gieberater Herbert Stapff der bei der
Energiespar-Show in Veitshöchheim
mit auf die Bühne kommt. Sein Kollege
Tobias Martin ergänzt: „Energieberater
müssen eine umfangreiche Ausbildung
absolviert haben, über Berufspraxis ver-
fügen und regelmäßig Fortbildungskur-
se besuchen. Die Verpflichtung zur Un-
parteilichkeit, zur Gewissenhaftigkeit
und zur neutralen und objektiven Bera-
tung steht dabei immer im Vorder-
grund. Wichtig ist auch, das Fachhand-
werk möglichst frühzeitig zu integrie-
ren. Denn nur mit Fachleuten gelingt
nach der Beratung auch die Umsetzung.
Weiterhin muss er einen umfassenden
Blick für das ganze Haus haben undwis-
sen, dass unsere Baugesetze nur Min-
destanforderungen nennen.Wer richtig
modernisieren möchte, braucht einen
Energieberater, der in der Planungspha-
se die Theorie beherrscht und in der
Praxis jedes Detail der Ausführung pro-
fessionell im Auge behält. Und solche
Vollprofis sind sehr selten. Man findet
sie etwa imNetzwerk der Energieberater
Unterfranken e. V.“

Ronny Meyer, Motivator auf Moder-
nisierungs-Mission, setzt noch weiter
vorne an: „Viele Energiespar-Möglich-
keiten werden deshalb nicht umgesetzt,
weil die Bürger einfach nicht wissen, an
wen sie sich wenden können. Und
wenn man dann doch einen der weni-
gen Energieberater gefunden hat, die es
gibt, spielt man buchstäblich Russisch
Roulett: Denn wenn man Pech hat,
bleibtman auch noch nach der Energie-
spar-Modernisierung Kunde bei Gas-
prom. Deshalb stellen wir bei unseren
Shows praxiserfahrene Energieberater
vor. Das Publikum hat dann die Mög-
lichkeit, nach der Veranstaltung sofort
ein qualitativ hochwertiges Beratungs-
gespräch zu führen.“

Die Beratung beginnt beim Altbau
mit der Suche nach energetischenMän-
geln. Hilfreich ist dabei der Einsatz einer

Thermografiekamera, die aufWärme re-
agiert und somit Schwachstellen an
Fenstern, Dach und Fassade sichtbar
macht. Beim Neubau werden die Bau-
pläne und die Wärmeschutzberech-
nung überprüft. Weiterhin gehören zu
jeder Beratung die Information über
Fördermittel, das Ausstellen eines Ener-
gieausweises und die Unterstützung des

Bauherrn hinsichtlich der Materialaus-
wahl.

Die Energieberater-Szene kennt einen
schönen Vergleich: Was der Hausarzt
für denMenschen ist, kann der Energie-
berater für das Gebäude sein. Er nimmt
das Haus in seiner Gesamtheit unter die
Lupe, untersucht, diagnostiziert und
stellt das Modernisierungsrezept aus.

Nachdem Dämmspezialisten, Dachde-
cker, Heizungsbauer und Fensterbauer
das Haus geheilt haben, kommt der
Energieberater noch einmal zur Nach-
sorge und überprüft, ob die Arbeit qua-
litativ hochwertig ausgeführt wurde, ge-
rade die Details sind wichtig. So gese-
hen ist der Energieberater buchstäblich
auch ein Haus-Arzt.

Zu den Aufgaben eines Energieberaters gehört die Schwachstellenanalyse mit
einer Thermografiekamera: Die Farben „Gelb“ und „Rot“ signalisieren hohe
Energieverluste, „Blau“ sagt „alles Okay“.
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So macht Bauen
richtig Spaß

Das Motto lautet
„Bauen rockt!“

Horrorgeschichten“ zum Thema
„Baustelle“ gibt's genügend. Ron-

ny Meyer möchte mit seiner Energie-
sparkampagne auch für eine positive
Stimmung am Bau sorgen. Denn
„Bauen macht Spaß, wenn man alles
richtig geplant, professionell vorberei-
tet und handwerklich korrekt durchge-
führt hat.“

Dass so eine Einstellung finanzierbar
ist, rechnet Bauingenieur Meyer bei sei-
nen Energiespar-Shows vor: „Es gibt ge-
nügend Fördertöpfe, die man anzapfen
kann. Außerdem sparen gut gedämmte
Häuser richtig viel Energie, was eben-
falls für eine positive wirtschaftliche Bi-
lanz sorgt.“

Da es für Bauherren und Modernisie-
rer als „Nicht-Fachleute“ fast unmög-
lich ist, Preise und Leistungen von
Handwerkern richtig zu bewerten, wird
der Auftrag oftmals über einen niedri-
gen Preis vergeben und schlecht ausge-
bildete „Billigheimer“ für komplizierte
Bau-Aufgaben verpflichtet.

Besser: Mit wirklich guten Energie-
spar-Profis einen hohen Qualitätsan-
spruch fordern und umsetzen. Denn
das ist nicht nur die wirtschaftlich
klügste Entscheidung, es macht auch
langfristig Spaß. Bauen rockt!

KfW: Die netteste Bank in Deutschland
Das war typisch: Da machen ein

paar Banker zu Beginn der Finanz-
krise einen großen Fehler und überwei-
sen der Lehman-Pleite-Bank über 300
Millionen Euro – und die Boulevardzei-
tungen titeln „Deutschlands dümmste
Banker!“

Auf einen Schlag war die KfWweltbe-
kannt. Dass die KfW aber seit vielen Jah-
ren Bauherren und Modernisierern mit
zinsverbilligten Darlehen und Bargeld-
zuschüssen unter die Arme greift, dass
mit den KfW-Geldern Tausende um-
weltschonender Gebäude entstanden
sind, war in den Jahren davor nur
manchmal eine kaum beachtete 20-Zei-
len-Meldung auf Seite 3 wert.

Wo gehobelt wird, fallen Späne, sagt
man nicht nur am Bau. Natürlich ist der
KfW-Lehman-Fehler nur schwer zu ver-
zeihen.

Dennoch darf man nicht vergessen:
Vor diesem Lapsus und auch danach
unterstützt die KfW mit voller Kraft das
energiesparende Bauen und Moderni-
sieren. Grund genug, die KfW einmal so
vorzustellen, wie sie wirklich ist.

Die KfW ist die „Hausbank der Bun-
desrepublik Deutschland“. Ausgeschrie-
ben heißt das Kürzel „Kreditanstalt für
Wiederaufbau“. Der offizielle neue Na-
me lautet jedoch „KfW Bankengruppe.“

Unter der Überschrift „Unsere Aufga-
ben“ beschreibt die „KfW Bankengrup-

pe“ auf ihrer Internetseite (www.kfw.d-
e), wofür die Institution steht: „... wir
unterstützen umweltfreundliche Maß-
nahmen, weil wir den Klimaschutz im
Auge haben.“

Ein Teil der „KfW Bankengruppe“ ist
die „KfW Förderbank“: Sie „stellt Mittel
für die Schaffung von Wohneigentum,
die Sanierung und Modernisierung von
Wohngebäuden sowie die Nutzung er-
neuerbarer Energien zur Verfügung.“

Wer ein Darlehen oder einen Zu-
schuss der „KfW Förderbank“ in An-
spruch nehmen möchte, muss be-
stimmte Voraussetzungen erfüllen.
! Alle Informationen dazu gibt es im
Internet unter: www.kfw.de

Die KfW-
Förderprogramme

Die KfW-Förderprogramme für Wohn-
immobilien sind in fünf Kategorien
unterteilt:
„Wohneigentumsprogramm“ (Er-
werb von Wohnraum),
„Ökologisch Bauen“ (energiesparend
neu bauen),
„Wohnraum Modernisieren“ (ohne
Energiesparmaßnahmen),
„CO2-Gebäudesanierungspro-
gramm“ (mit Energiesparmaßnah-
men) und
„Solarstrom erzeugen“.

Stark sind die Zinssätze. Zurzeit gibt's
Energiesparbaugeld teilweise schon für
lukrative 1,4 Prozent Zinsen.

Je besser ein Haus gedämmt wird, um so mehr Fördergeld (zinsverbilligte Darle-
hen, Zuschüsse) gibt es. Gerade die KfW Förderbank stellt Bau-Modernisierungs-
geld schon für 1,4 Prozent Zinsen zur Verfügung. Wer da nicht handelt, ver-
schläft seine eigene Energiespar-Zukunft.

Die Betreiber von Photovoltaik-Anlagen machen Dank der gesetzlich zugesicher-
ten Einspeisevergütung ein dickes Plus.

Den Begriff „Amortisation“ gibt es nicht mehr
Investitionen in Energiespar-
maßnahmen und in erneuerbare
Energien lohnen sich vom ersten Tag

Früher, als die Energiepreise noch im
Keller waren, gab's schon Leute, die

sich ernsthaft mit Wärmedämmung
und der Nutzung alternativer Energien
angefreundet hatten. Diese Bauherren
mussten oft die eine Frage beantworten:
„Ab wann rechnet sich eine Wärme-
dämmung?“ Oder: „Wann amortisiert
sich eine Solaranlage?“

„Amortisieren“ bedeutet „das all-
mähliche Abtragen einer Schuld“. Wer
in Dämmung oder Solarnutzung inves-
tierte, musste Monat für Monat mehr
bezahlen als andere Bauherren.

Doch als Dämmung und Kollektoren
abgezahlt waren, profitierte man durch
eingesparte Energiekosten. Die Investi-
tion hatte sich amortisiert.

Wer früh in Energiespar-Technolo-
gien investierte, stand schon bald besser
da als jene, die nichts unternommen
hatten.

Übrigens: Viele Energiespar-Bauher-
ren von damals fragen heute, warum es
immer noch Hauseigentümer gibt, die
das Thema „Energieeinsparung“ links
liegen lassen. Denn die wirtschaftlichen
Randbedingungen haben sich aufgrund
gestiegener Energiepreise und niedriger
Fördermittelzinsen etwa um den Faktor
30 verbessert.

Im Klartext: Jede sinnvoll und profes-
sionell geplante und finanzierte Ener-
giesparmaßnahme rechnet sich von
Anfang an. Der Begriff „Amortisation“
kann in diesem Zusammenhang ersatz-
los gestrichen werden.

Die Investition in eine Dämmung
verursacht weniger Kosten (Zins und
Tilgung) als man bei fehlender Däm-
mung für zusätzliche Heizenergie be-
zahlen müsste. Und das Ergebnis wird
noch günstiger, wenn die Energiepreise
wieder steigen! Eine Energiespar-Mo-
dernisierung rechnet sich schon, sobald
die Handwerker die Baustelle verlassen
haben. Fazit: Heute stellt man nicht
mehr die Frage, ab wann sich eine Maß-
nahme amortisiert, sondern man muss

sich fragen, ab wann der, der nichts tut,
kollabiert. Nämlich aufgrund von ho-
hen Heizkosten-Nachzahlungen sowie

erneut steigender Energiekosten und
entgangener Gewinne aus der Nutzung
alternativer Energien.

„Bauen rockt!“, bauen macht Spaß,
wenn man auf hohe Qualität und
Fachhandwerker setzt. 4
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„Wir wollen erreichen, dass niemand
mehr den Energie-Konzernen sein
sauer verdientes Geld hinterherwerfen
muss . . .

. . . Zugleich stärken wir die regionale
Wirtschaft.“

„Die Wirtschaftskrise hat auch etwas Positives“
Atempause durch vorübergehend
gefallene Energiekosten –
Niedrigste Zinsen für energetische
Gebäudemodernisierung

Bankenkrise, Weltwirtschaftskrise,
Unternehmenspleiten, zunehmen-

de Arbeitslosigkeit. Die Verunsicherung
ist groß. Ausgerechnet jetzt ins eigene
Haus investieren? Bauingenieur Ronny
Meyer sagt „Ja, gerade jetzt. Denn die
Randbedingungen sind perfekt. Sie sind
so gut wie nie.“

FRAGE: Wie kommen Sie
zu so einem Resümee?
RONNY MEYER: „Gerade in Zeiten der
Wirtschaftskrise bietet eine Investition
in das eigene Zuhause die allergrößte fi-
nanzielle Zukunftssicherheit. Denn das
Beste, was man haben kann, ist eine
eigene Immobilie mit geringsten Heiz-
und Nebenkosten. Man ist gut beraten,
jetzt die Zeit der vorübergehend gefalle-
nen Energiekosten quasi als Atempause
zu nutzen, um das eigene, selbst genutz-
te Haus, aber auch die vermietete Im-
mobilie energetisch zu modernisieren.
Dann kann uns die nächste Energie-
preissteigerung kalt lassen. Die Bauzin-
sen sind niedrig wie noch nie, fürs Mo-
dernisieren gibt es sogar Zuschüsse und
der Energieausweis, richtig interpretiert
und eingesetzt, zeigt den Weg. “

Was meinen Sie damit „den
Energieausweis richtig interpretieren“?
MEYER: „Der Energieausweis soll die
energetische Qualität eines Gebäudes
bewerten. Er gilt aber nur bei Neuver-
mietung oder Verkauf. Das heißt, über
90 Prozent aller Häuser fallen da schon
mal raus. Und die wenigen Häuser, die
einen Energieausweis brauchen, be-
kommen dann oftmals attestiert, dass
aus energetischer Sicht alles inOrdnung
sei, obwohl das Haus eine Energie-
schleuder ist. Denn ein Gebäude, das
200 Kilowattstunden Energie pro Quad-
ratmeter und Jahr verbraucht, das ent-
spricht 20 Litern Öl oder 20 Kubikme-
tern Gas, wird im Energieausweis als
,energetisch gut' eingestuft. In Wirk-
lichkeit ist es aber ein Sanierungsfall.
Das ist so, als ob die Bundesregierung
zum Kauf von ,energetisch guten Autos'
mit einem Verbrauch von 20 Litern pro

100 Kilometern auffordern würde. Ge-
nauso wie das ,3-Liter-Auto' ist auch das
,3-Liter-Haus' längst Stand der Technik.
Damit ist der Energieausweis faktisch
nicht existent, seine Bewertungsskala
ist von vorgestern.“
Ihr Vorschlag?
MEYER: „Jeder, auch der, der gesetzlich
keinen Energieausweis braucht, sollte
sich einen Energieausweis selber aus-
stellen oder ausstellen lassen – auch
Mieter. Liegt der Verbrauchswert über

100 Kilowattstunden, also über 10 Liter
Öl oder 10 Kubikmeter Gas, sollte ein
Energieberater geholt werden, der das
Haus untersucht und Modernisierungs-
empfehlungen ausspricht.“

Energieausweis selber ausstellen?
Das geht?

MEYER: „Ja. Der Energieausweis ist ein
harmloses Dokument, das viel kompli-
zierter dargestellt wird, als es in Wirk-
lichkeit ist. Man kann die ,kompli-
zierte' Berechnungsformel des Energie-
ausweises ganz einfach in einem Satz
zusammenfassen: ,Durchschnittlicher

Energieverbrauch geteilt durch die
Quadratmeter der beheizten Wohnflä-
che.' Wer beispielsweise in einem Zeit-
raum von drei Jahren 8.234 Liter Heizöl
verbraucht hat, teilt diesen Verbrauch
durch drei Jahre und teilt dann dasGan-
ze durch die Wohnfläche: zum Beispiel
126 Quadratmeter. Ergebnis in diesem
Beispiel: Man bewohnt ein 22-Liter-
Haus. Das ist alles.“

Es gibt ja auch noch den sogenannten be-
darfsabhängigen Energieausweis. Der ist
aber aufwendiger, oder?

MEYER: „Der bedarfsabhängige Energie-
ausweis wird auf Grundlage der vorhan-
denen Gebäudesubstanz erstellt. Ein
Energieberater ermittelt die Qualität
von Wänden, Fenstern, Dach und der
Heizung. Er errechnet dann den zu er-
wartenden Energiebedarf des Hauses. So
eine Berechnung kostet 300 bis 500
Euro.“

Welcher ist besser: der Verbrauchs-
oder der Bedarfsausweis?
MEYER: „Was ist wichtiger? Essen oder
Trinken? Über die unterschiedlichen
Energieausweisvarianten wird seit Jah-
ren diskutiert. Die Diskussion war ein
Beitrag zur Verwirrung und hat schließ-
lich dazu geführt, dass trotz hoher Ener-
giepreise und Gas-Streits niemand im
Energieausweis die Lösung sieht. Die
Energiekonzerne freut's. Wir brauchen
beide Ausweise: Zuerst den schnell und
einfach erstellbaren Verbrauchsorien-
tierten, und dann, falls der Wert über
100 Kilowattstunden liegt, den detail-
lierten Bedarfsabhängigen, den ein
Fachmann ausstellt, inklusive konkreter
Modernisierungsempfehlungen.

Ich sehe den Energieausweis nicht als
Pflicht für wenige Häuser, sondern als
Chance für alle Häuser. Denn jede Mo-
dernisierung ist ein Gewinn für die Bau-
substanz, für die Umwelt und für die Be-
wohner. Allein schon wegen der dauer-
haft eingesparten Energiekosten.“

Ihre Empfehlung?
MEYER: „Jeder sollte sofort handeln.
Am besten noch heute einfach selbst
einen Verbrauchsausweis ausstellen. Bei
einem Energieverbrauch von über 100
Kilowattsunden einen guten, unabhän-
gigen Energieberater beauftragen, das

Haus zu untersuchen. Für diese Unter-
suchung gibt es übrigens Zuschüsse.
Energieberater findet man ganz einfach
übers Internet: www.gih-bv.de.

Über eines müssen wir uns im klaren
sein: Das Ziel ist es ja nicht, einen Ener-
gieausweis fürs eigene Haus zu besitzen,
das Ziel ist es, über den energetischen
Zustand des Hauses Bescheid zu wissen,
das Haus zur Energiespar-Immobilie zu
modernisieren, dieUmwelt zu entlasten
und dass niemand mehr den Energie-
Konzernen sein sauer verdientes Geld
hinterherwerfen muss. Zugleich stärken
wir die regionale Wirtschaft. Und da
schließt sich der Kreis: Die globaleWirt-
schaftskrise ist die Chance für die lokale
Wirtschaft: Zunächst fürs Handwerk,
den Handel und die Bauindustrie. Und
wir Bürger machen uns unabhängig
vom ,Risiko Energiepreis' und erhalten
ein wertvolles, zukunftssicheres Zuhau-
se. So gesehen hat die Wirtschaftskrise
auch etwas Positives.“

TV-Tipp:
Der nächste Ronny-Meyer-
Energiespar-Tipp im ARD-Buffet
am 24. März um 12.15 Uhr.
Thema: Fassadendämmung
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Anhang: Fundsachen

FUNDSACHEN 4
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Anhang: TV-Serien zu Energieeffizienz und Klimaschutz

TV-SERIEN ZUM KLIMASCHUTZ4
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2004: Effizienzhaus 60: 

Die Hausbau-Promis mit Barbara Schöneberger4
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42004: Effizienzhaus 60: 

Die Hausbau-Promis mit Barbara Schöneberger
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2005: Effizienzhaus 60: 

Der Energiespar-Leuchtturm 4
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2006: Effizienzhaus 40: „4 Flügel, Küche, Bad“

Energieautarke Windmühle 4

212



4Was es zu den Themen „Bauen“, „Modernisieren“ und „Klimaschutz“ zu sagen gibt, kann man 
auch singen. Und so kam’s zum Bau-Rock: Die Gründung der Band „Ronny und die Bauarbeiter“ 
war als musikalisches Highlight für eine TV-Sendung des Hessen-Fernsehens im Sommer 2003 
gedacht. Dass daraus eine eigene Musik-Stilrichtung („BAU-ROCK“) werden würde, war so nicht 
geplant.


Bis heute gab’s und gibt es jede Menge Live-
Auftritte – unter anderem im Vorprogramm von 
PUR und zusammen mit Peter Maffay – sowie drei 
CD- und mehrere VideoClip-Produktionen. Die 
dritte CD „Das Hot-Dog-Haus“ (quasi das Greatest 
Hits-Album) ist noch erhältlich.

MEYERS ROCKHAUS: 

Modernisieren im Viervierteltakt 

DEIN HAUS, MEIN HAUS heißt der passende Song 
zur Magazin-Sendung, die im Sommer 2014 pro-
duziert wurde. Pünktlich zur Weltklimakonferenz 
Ende November 2015 folgte der WÜSTENPLANET.


2014 wurde die Band in MEYERS ROCKHAUS 
umbenannt.
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4Ich hab’ coole Module und ne Wand aus Glas, 

ich zapf’ die Sonne an, brauch’ nie mehr Gas.

https://www.youtube.com/watch?v=BB8JTLOtYUA
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Fundsache: 

Darmstädter Echo 10. Dezember 2005

„Botschaften sind noch heute gültig“ 4

215



4

216



dena-Leitstudie Aufbruch Klimaneutralität

UMSETZUNG Aufgabe 37

Bundesbauminister: Bewerbung und Bluesgruß 

an Angela Merkel – Appell von Peter Maffay
https://www.youtube.com/watch?v=f-wu6OLJgTE 4
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Anhang: Fundsachen

TV-KONZEPT
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Anhang: STERN, Ausgabe 15. März 2007

STERN, März 20074
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Immer dabei, wenn’s 
um Klimaschutz geht: 

die alte Energie-
wirtschaf
























































































